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Und das 
steht drin
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Markt im Müll – S. 18

In gespannter 
Erwartung
Schön, dass endlich ein 
Investor für die »Alte 
Post« gefunden wurde. 
Schön ist auch, dass 
die Mieter, die bereits 
in dem Gebäudekom-
plex wohnen, nicht 
weichen müssen und 
dass auch die dort an-
gesiedeltenProjekte 
bleiben dürfen. 
Auch sollte den Inve-
storen Respekt gezollt 
werden, weil die Um-
bauarbeiten in einem 
denkmalgeschützten 
Gebäude stattfinden. 
Bekanntermaßen gibt 
es  hier manchmal 
Hürden, die mit den 
Interessen der zukünf-
tigen Nutzung kolli-
dieren. Baumaßnah-
men können sich dann 
in die Länge ziehen, 
das verschlingt Geld 
und Zeit.
Auf das Ergebnis dür-
fen die Neuköllner ge-
spannt sein: Bauen ist 
teuer, und irgendwie 
will der Investor auch 
verdienen. Das wirkt 
sich auf die Miethö-
he für Gewerbe und 
Wohnungen aus. Die 
Karl-Marx-Straße wird 
auf jeden Fall aufge-
wertet. Hoffentlich 
fühlen sich alle An-
wohner damit wohl.
 Petra Roß

Das ehemalige »Kaiser-
liche Postamt I. Klasse« 
ist ein ehrwürdiges Ge-
bäude in der Karl-Marx-
Straße Ecke Anzengru-
berstraße im Herzen 
Neuköllns. Eingeweiht 
wurde es 1906. An das 
Gebäude anschließend 
entlang der Donau-
straße entstand in den 
zwanziger Jahren das 
Fernmeldeamt.
Im Jahr 2003 bezog das 

Postamt neue Räum-
lichkeiten. Der Pracht-
bau stand seitdem leer 
und wurde ab 2008 
zur Zwischennutzung 
für kulturelle Veranstal-
tungen zur Verfügung 
gestellt. Investoren in-
teressierten sich zwar 
immer wieder für das 
Gebäude, aber erst kürz-
lich, am 21. September 
wurde von Bezirksbür-
germeisterin Franziska 
Giffey feierlich die Bau-
genehmigung an den 
Investor »Commodus« 
übergeben.

Bereits im November 
wird mit dem Bauteil 1 
begonnen, der Haupt-
halle der »Alten Post«. 
Hier wird ein Restau-
rant entstehen. Im hin-
teren Teil sind office 
spaces geplant. Das sind 
Büros, die entweder 
stunden-, wochenweise 
oder dauerhaft gemietet 
werden können. Auch 
an Einzelhandelsge-
schäfte wird gedacht.
Der Bauteil 2 befindet 

sich zwischen der ehe-
maligen Post und dem 
ehemaligen Fernmelde-
amt. In dem Innenhof, 
der derzeit als Parkplatz 
genutzt wird, sollen 
Wohnungen entstehen. 
Auf soziale Durchmi-
schung bei den Mietern 
soll geachtet werden. 
Es werden kleine Woh-
nungen für Studenten 
gebaut und größere für 
Familien. 
Im Bauteil 3 wird das 

ehemalige Fernmelde-
amt in der Donaustraße 

mit hochwertigen Mai-
sonette-Wohnungen 
mit über 100 Quadrat-
metern aufgestockt.
Bei der Veranstaltung 

zeigte sich Giffey sehr 
zufrieden: »Ich freue 
mich, dass nach 15 
Jahren Leerstand bald 
wieder neues Leben an 
diesen historischen Ort 
zurückkehrt. Besonders 
wichtig für den Bezirk 
ist, dass das »Young Arts 
Neukölln« und die »Ju-
gendkunstschule Neu-
kölln« weiterhin Mieter 
in der »Alten Post« an 
der Donaustraße blei-
ben können. Fast 2.000 
Kinder nehmen jedes 
Jahr an den Kursen und 
Angeboten teil. Für sol-
che Orte muss es auch 
im Szene-Kiez weiterhin 
Platz geben.«
»Commodos« hat be-

reits mit Erfolg in Lon-
don und Amsterdam 
ähnliche Konzepte um-
gesetzt. »Für »Commo-
dos« ist die »Alte Post« 

ein Leuchtturmprojekt, 
das viel Arbeit am Detail 
erfordert, im Ergebnis 
jedoch eine einzigartige 
Immobilie mit ho-
hem Wertschöpfungs-
potenzial darstellt«, so 
Matthias Mittermeier, 
Managing Partner bei 
»Commodos«.
Auf die Frage aus dem 

Publikum nach Park-
plätzen antworteten die 
Manager, dass für die 
Anwohner eine Lösung 
gefunden würde; man 
denke an eine Tiefgara-
ge. Für die Büronutzer 
allerdings sind keine 
Parkplätze geplant. Die 
»Alte Post« habe mit der 
U7 eine hervorragende 
Verkehrsanbindung, 
und die Zielgruppe der 
Büronutzer seien in der 
Regel keine Autofahrer, 
sondern bewegen sich 
zumeist mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln 
oder dem Fahrrad durch 
die Stadt. 
 ro

EINE alte Dame wird aufgemöbelt. Foto:mr

»Alte Post« bekommt neues Paket
Neuer Investor packt die Ideen aus



Nr. 233 – Donnerstag, 
4. Oktober 1917
Giftmord an einem 
Säugling. Im Kranken-
hause Bethanien starb 
das vier Wochen alte 
Kind Ilse der Arbeiterin 
Minna Roskoden, das 
von der Mutter dorthin 
gebracht worden war, 
unter Vergiftungser-
scheinungen. Unter dem 
dringenden Verdacht, das 
Kind vergiftet zu haben, 
wurde der Geliebte der 
Roskoden und der Vater 
des unehelichen Kindes, 
der Arbeiter Franz Me-
tag, festgenommen. Er 
soll am 30. September in 
der Wohnung der Rosko-
den gewesen sein und in 
die Milch Gift gemischt 
haben.

Nr. 239 – Donnerstag, 
11. Oktober 1917
Gemeinsam in den Tod 
gehen wollten der 49jäh-
rige Photograph Kosmus 
Wünsch und dessen Ge-
liebte, die 27jährige Fran-
ziska Jorisch. Um sich 
Mut zu ihrem Vorhaben 
zu machen, hatten sich 
die beiden Liebenden 
mit fünf Flaschen Wein 
versehen, wovon sie drei 
Flaschen und eine halbe 
geleert hatten, als sie sich 

schlafen legten und die 
Gaslampe abschraubten, 
um auf diese Weise aus 
dem Leben zu scheiden. 
Franziska J. hatte vor der 
Tat an ihre Mutter einen 
Abschiedsbrief geschrie-
ben, worin sie diese zu 
ihrer Beerdigung bestellt. 
Gleich nachdem Frau 
J. den Brief empfangen, 
begab sie sich mit dem-
selben zur Polizei und 
dieselbe rief die Feuer-
wehr hinzu. Als letztere 
am Mittwoch vormittag 
91/2 Uhr in der W.schen 
Wohnung eintraf, fand 
sie das Liebespaar leblos 
vor. Bei der J. war der 
Tod bereits eingetreten, 
während W. noch Le-
benszeichen von sich 
gab. Nach angestrengter 
Tätigkeit mit dem Sau-
erstoffapparat gelang es 
der Wehr, W. wieder ins 
Leben zurückzurufen; er 

wurde nach dem Kran-
kenhause zu Buckow 
gebracht, während die 
Leiche der J. polizeilich 
beschlagnahmt worden 
ist. Der Grund zu der un-
glücklichen Tat soll darin 
zu suchen sein, daß W. 
zum Heeresdienst einge-
zogen werden sollte und 
beide sich nicht vonein-
ander zu trennen ver-
mochten, sondern lieber 
gemeinsam in den Tod 
gehen wollten.

Nr. 244 – Mittwoch, 
17. Oktober 1917
Die Brandenburgische 
Pr ov i n z i a l = He b a m -
men=Lehranstalt und 
Frauenklinik in Neu-
kölln, am Mariendorfer 
Weg 28=38, die bereits 
seit dem 2. Juli d. J. er-
öffnet ist, dient neben 
ihrem Hauptzwecke in 
erster Linie als Entbin-

dungsanstalt und Frau-
enklinik. Sie steht unter 
der ärztlichen Leitung 
des Herrn Professors Dr. 
med. Hammerschlag, der 
sich als Spezialist auf dem 
Gebiete der Geburtsheil-
kunde eines ausgezeich-
neten Rufes erfreut. Für 
die Neuköllner Einwoh-
nerschaft ist die neue An-
stalt insofern besonders 
wertvoll, als die Wöch-
nerinnen nunmehr Ge-
legenheit haben, in der 
Nähe ihrer Wohnung die 
notwendige Pflege , fach-
kundige Hilfe und Bera-
tung zu finden, so daß sie 
nicht mehr darauf ange-
wiesen sind, die Berliner 
Charité oder andere ent-
fernter liegende Anstalten 
aufzusuchen. Die Kosten 
der Kur und Verpflegung 
betragen in der dritten 
Klasse 4 M., in der zwei-
ten Klasse 8 M. Und in 

der ersten 12 M. täglich. 
Für die Entbindung wird 
eine besondere Gebühr 
von 10 M. In der dritten, 
20 M. In der zweiten und 
30 M. in der ersten Klas-
se erhoben. Neuköllner 
Kriegerfrauen sind von 
der Zahlung dieses be-
sonderen Entbindungs-
kostenbeitrags befreit. 
Bei einem normalen 
Anstaltsaufenthalt von 
12 Tagen sind sie also in 
der Lage, die Kurkosten 
ohne weiteres aus der ih-
nen zustehenden Kriegs-
wochenhilfe zu decken. 
Auch unentgeltliche Ent-
bindungen werden in der 
Anstalt vorgenommen, 
wenn die Wöchnerinnen 
einige Wochen vorher 
in der Anstalt Hausar-
beit leisten (sogenannte 
Hausschwangere). Diese 
Einrichtung wird haupt-
sächlich für Frauen in 
Frage kommen, die das 
erste Kind erwarten. 

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1917 über-
nommen. Das Original 
befindet sich in der He-
lene-Nathan-Bibliothek.

Zwischen 1900 und 
1918 starben 15 Pro-
zent der Kinder eines 
Geburtsjahrgangs in 
Deutschland. Eine der-
art hohe Säuglingssterb-
lichkeit hatte ihre Ur-
sache zwar auch in den 
Grenzen des damaligen 
geburtsmedizinischen  
Wissens, vor allem aber 
in den sozialen Verhält-
nissen. Denn während 
in wohlhabenden Fami-
lien 3,5 Prozent der Ba-
bys starben, waren es in 
Arbeiterfamilien fast 19 
Prozent. Das Sterberisi-
ko unehelicher Kinder 
lag fast doppelt so hoch 
wie das »legitimer«.  
Weil zudem seit den 

1870er Jahren die Ge-
burtenrate sank, gras-
sierte in den Eliten des 
Kaiserreichs die Angst 

vor dem Aussterben 
des deutschen Volkes. 
Es war da-
her nicht nur 
das Mitge-
fühl mit lei-
denden Müt-
tern, dass der 
Staat begann, 
mit moder-
nen Kliniken 
nebst der 
Ausb i ldung 
von Fachper-
sonal einen 
Gesundheits-
sektor zu 
schaffen, son-
dern es sollte 
auch die »Volkskraft« 
gestärkt werden. 
Aus Anlass des 25-jäh-

rigen Regierungsjubilä-
ums Kaiser Wilhelms II. 
1913 beschloss der Bran-
denburgische Provinzi-

allandtag den Bau einer 
Hebammenlehranstalt 

und Frauenklinik am 
Mariendorfer Weg in 
Neukölln. Das Grund-
stück dafür stellte die 
Stadt Neukölln unent-
geltlich zur Verfügung. 
Im Juli 1917 wurde 

das Krankenhaus mit 
210 Betten für Müt-

ter und 130 
Säuglingsbet-
ten eröffnet. 
Ein Novum 
war die groß 
angelegte Aus-
bildung von 
H e b a m m e n 
nach einheit-
lichen Stan-
dards.
Zentraler Be-

standteil der 
Ausbildungs-
klinik waren 
die sogenann-
ten »Haus-

schwangeren«, mittel-
lose Frauen, oft ledige 
Mütter, die kostenlos 
für ein paar Wochen 
aufgenommen wurden. 
Im Gegenzug mussten 
sie Haus-, Büro- und 

Gartenarbeiten verrich-
ten. Außerdem hatten 
sie sich als lebendiges 
»Unterrichtsmaterial« 
den angehenden Ärzten 
und Hebammen zur 
Verfügung zu stellen.
Im Laufe der Zeit wur-

de die Neuköllner Kli-
nik zur festen Institu-
tion und immer weiter 
ausgebaut. 1923 wurde 
ein Säuglings- und Müt-
terheim angegliedert.
Das Ende kam, als im 

Jahr 2001 die Stadt ih-
ren eigenen Kranken-
hauskonzern Vivantes 
gründete, der 2005 die 
Neuköllner Klinik weg-
rationalisierte.
Nach jahrelangem 

Leerstand werden die 
Klinikgebäude seit 2016 
zu Wohnungen umge-
baut.  mr 

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe

Helferinnen beim ersten Schrei
Die Hebammenlehranstalt in Neukölln – einst ein Leuchtturm moderner Medizin 
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HEBAMMEN im Wandel der Zeit. Relief an der 
alten Frauenklinik.  Foto: mr
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Bevor sich die Bezirks-
verordnetenversamm-
lung (BVV) am 20. 
September über den 
Doppelhaushalt für 
2018/2019 verständigen 
konnte, musste Jugend-
stadtrat Falko Liecke 
erklären, warum er erst 
in der letzten Sitzung 
des Haushaltsausschus-
ses am Vortag ein Defizit 
von 4,1 Millionen Euro 
in der Abteilung Jugend 
bekannt gegeben hatte, 
obwohl dies bereits seit 
Monaten bekannt war. 
Diese fehlende Transpa-
renz gefährde den Haus-
halt, sagte Martin Hikel, 
Fraktionsvorsitzender 
der SPD.
Er informiere die BVV 

über Prognosen, wenn 
er der Meinung sei, sie 
seien kritisch, antwor-

tete der Stadtrat. Das 
seien sie seiner Ansicht 
nach nicht, denn auch 
in den Vorjahren seien 
die Prognosen zu die-
sem Zeitpunkt schlecht 
gewesen. Trotzdem habe 
die Abteilung am Ende 
des Jahres meist positiv 
abgeschlossen. Fehlende 
Transparenz vermochte 
er nicht zu erkennen.
Bei der folgenden De-

batte über den Haushalt 
gab es überwiegend Zu-
stimmung zur vorge-
legten Planung. Mit über 
900 Millionen Euro ist 
er größer als je zuvor. Al-
lerdings sind wie in den 
vergangenen Jahren rund 
75 Prozent für Sozialaus-
gaben veranschlagt. 
»Der Haushalt atmet 

Bürgernähe«, sagte Mar-
tin Hikel, auch wenn 

nur ein Bruchteil für 
die politische Schwer-
punktsetzung verwendet 
werden könne und viele 
Wünsche auf der Strecke 
geblieben seien. Aber 
es gehe in die richtige 
Richtung. 
Es wird mehr Geld für 

die Wohnungslosenhilfe 
und die Kältehilfe für 
Obdachlose geben, die 
Mieterberatung in Mi-
lieuschutzgebieten wird 
aufgestockt. Das Projekt 
»Stadteilmütter«, bei 
dem geschulte Frauen 
Familien im Bezirk auf-
suchen und mit den El-
tern über Gesundheit, 
Ernährung, Bildung 
und Kindererziehung 
ins Gespräch kommen, 
wird fortgesetzt und es 
wird mehr Personal ein-
gestellt. Dafür wird auch 

ein neues Bürogebäude 
angemietet. »Das alles 
wird noch nicht aus-
reichen, um die Folgen 
der Kaputtsparerei vie-
ler Jahre zu beseitigen, 
aber es geht jetzt in die 
richtige Richtung«, sagte 
Gabriele Vonnekold 
(Die Grünen).  
Auch Gerrit Kringel, 

Fraktionsvorsitzender der 
CDU nannte den Ent-
wurf verantwortungsvoll. 
Die Schwerpunkte seien 
richtig gesetzt. 
Das sah Thomas Licher 

von der Linken nicht 
ganz so. Besonders den 
Wachschutz würde er 
gerne abschaffen zugun-
sten von mehr pädago-
gischem Personal in den 
Schulen. Der sei zwar 
nicht schön, entgegnete 
Bezirksbürgermeisterin 

Franzisaka Giffey, aber 
unverzichtbar. Viele 
Mitarbeiter der Ämter 
hätten nach wiederhol-
ten, teils bewaffneten 
Angriffen Angst. »Das 
Problem lösen wir nicht, 
indem wir es negieren.«
Die FDP lehnt beson-

ders die Aufstockung 
der Mittel für den Mi-
lieuschutz ab, und Anne 
Zielisch (Fraktionslos/
AfD) forderte, die Stadt-
teilmütter abzuschaffen. 
Weil einige der Ausbil-
derinnen Kopftuch tra-
gen, seien sie der Inte-
gration abträglich.
Mit den Stimmen der 

SPD, Grünen und der 
CDU wurde der Haus-
halt beschlossen. Die 
AfD und die Linken 
stimmten dagegen, die 
FDP enthielt sich. mr

Neuköllner Haushalt beschlossen
Alle Jahre wieder: Verschleierungsvorwurf 

Mit Blick nach Mekka
Muslimische Gräber auf dem Lilienthalfriedhof 

Für die meisten Neuköll-
ner ist es eine Selbstver-
ständlichkeit, dass sie tote 
Angehörige in der Nähe 
bestatten und das Grab 
besuchen können. Das 
gilt inzwischen auch für 
die Neuköllner Muslime. 
Auch sie wollen ihre ver-
storbenen Angehörigen 
nicht mehr wie früher in 
die Länder ihrer Vorfah-
ren überführen, sondern 
sie im Bezirk bestatten. 
Deshalb hat das Bezirk-
samt nun beschlossen, ab 
2018 auf dem Friedhof 
an der Lilienthalstraße, 
angrenzend an die Jo-
hanneskirche, acht neue 
Grabfelder zu schaffen, 
die besonders für Musli-
me geeignet sind. Diese 
bieten Platz für bis zu 
1.600 Bestattungen. »Es 
wird kein rein musli-
mischer Friedhof«, sagt 
Pressesprecherin Susanne 
Wein. »Es wird ein städ-
tischer Friedhof bleiben, 
auf dem jeder, unabhän-
gig von seiner Religion, 
bestattet werden kann, 
aber die Grabfelder wer-
den so angelegt, dass die 
Gräber Richtung Mekka 
zeigen.« 
»Auf dem Lilienthal-

friedhof können wir 
unkompliziert und zeit-

nah neue Grabflächen 
schaffen, die den Bedarf 
erst einmal decken«, sagt 
Bezirksbürgermeisterin 
Franziska Giffey. Dazu 
bedarf es einer Änderung 

des Friedhofsentwick-
lungsplans, denn eigent-
lich waren hier keine 
Begräbnisse mehr vorge-
sehen. 
Der Neue Standortfried-

hof Lilienthalstraße wur-
de von 1938 bis 1941 
für gefallene Soldaten 
der Wehrmacht errich-
tet. Auch die monumen-
tale Trauerhalle mit der 

Freitreppe stammt aus 
dieser Zeit.
Heute ruhen dort 4935 

Opfer des Zweiten Welt-
krieges in endlosen Rei-
hen von Einzelgräbern 

unter schlichten Grab-
platten. Auch Bomben-
opfer sind hier bestattet. 
Deshalb auch die vielen 
Frauennamen aus den 
letzten Kriegsjahren. 
Daneben gibt es Sam-
melgräber für ungezählte 
Kriegstote. Seit 1950 gilt 
der Friedhof als zentrale 
Kriegsgräberstätte Ber-
lins.  mr

In den Zeiten größter 
Wohnungsnot in Ber-
lin ist es schon wunder-
lich, dass es Leerstand 
gibt. Insgesamt etwa 20 
Zweizimmerwohnungen 
in den Seniorenhäusern 
in der High-Deck-Sied-
lung, dem Reuterkiez 
und dem Rollbergkiez 
beklagt die städtische 
Wohnungsbaugese l l -
schaft »Stadt und Land«. 
Sylvia-Fee Wadehn, 

Geschäftsführerin des 
Vereins »Moro Senioren 
Wohnanlagen e.V.« will 
Senioren in den Woh-
nungen unterbringen, 
die Warteliste der An-
wärter ist lang. Eine sol-
che Wohnung erhalten 
Interessierte nur mit 
Wohnberecht igungs-
schein (WBS). Alle Be-
werber haben auch einen 
Anspruch auf den be-
gehrten Schein. Da die 
Bewerber Einzelpersonen 
sind – der Partner ist 
verstorben, geschieden 
oder es gab ihn nie – hat 
dieser Personenkreis nur 
einen Anspruch auf ma-
ximal 1,5 Zimmer. Be-
dingt durch den knappen 
Wohnraum wurden aber 
die 1,5 Zimmerwoh-
nungen umdeklariert in 
Zweizimmerwohnungen.

Wadehn konnte immer-
hin erwirken, dass der 
Senat in einem Brief an 
das Wohnungsamt die 
Bitte geäußert hat, groß-
zügig mit der Vergabe 
der Wohnberechtigungs-
scheine umzugehen, in-
dem beispielsweise die 
Quadratmeterzahl der 
Wohnungen zugrunde 
gelegt wird. Das teilte auf 
Nachfrage der Stadtrat 
für Stadtentwicklung, So-
ziales und Bürgerdienste, 
Jochen Biedermann, mit.
Nachdem die rechtli-

chen Voraussetzungen 
geschaffen waren, haben 
die Betroffenen beim 
Wohnungsamt ihre An-
träge gestellt. Nun warten 
sie. Inzwischen stehen die 
Wohnungen leer, aber 
immerhin wird dieser 
Personenkreis laut Bie-
dermann bevorzugt be-
handelt.
Biedermann sieht die 

Ursache im fehlenden 
Personal. Nachdem in 
den vergangen Jahren der 
WBS keine Rolle gespie-
lt habe, seien auch keine 
Mitarbeiter für diesen Be-
reich tätig gewesen. Nun 
ist er wieder wichtig, und 
bereits zwei zusätzliche 
Stellen sind beantragt 
und genehmigt.  ro

Unnötig unbewohnt
Lange Wartezeiten auf WBS 

MONUMENTALER Empfang. Foto: mr
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Verärgerte Anwohner 
der Hufeisensiedlung 
in Britz, wandten sich 
in diesem Jahr an die 
Senatsverwaltung für 
Umwelt, weil es in ihren 
Gärten wiederholt übel 
nach Müll roch. Der Be-
hörde war das Problem 
bereits bekannt. Aus 
einer beigelegten Erklä-
rung der BSR  ging her-
vor, dass der Verursacher 
eine ihrer Anlagen an 
der Britzer Gradestraße 
sein könnte.
Wartungsarbeiten im 

Müllheizkraftwerk Ruh-
leben, wohin der Müll 
aus  Britz geht, verhin-
derten Transporte dort-
hin, und deshalb musste 
der hier länger zwischen-
gelagert werden. Nun 
können wieder auch die 
stinkenden Bunkerbe-
stände dorthin gebracht 
werden, was »erfah-
rungsgemäß«, schon ein-
mal zu »temporären Ge-
ruchsemissionen« führen 
könne. 
Seit Jahrzehnten be-

schweren sich immer 

wieder Britzer über 
kräftigen Müll-Ge-
stank. Schon vor über 
20 Jahren kämpfte das 
Britzer Umweltforum 
vergeblich dagegen an. 
Die nahe »Anna Siem-

sen-Oberschule« stellte 
damals öfter den Un-
terricht deshalb ein, 
und die Firma »Berliner 
Glas« drohte sogar ein-
mal damit, ihren Stand-
ort zu verlegen. Haupt-
ursache war damals der 
im Freien gelagerte, mit 
Hundekot vermischte 

Straßenkehricht. Immer 
noch reinigt dort die 
Firma GBAV, eine Toch-
tergesellschaft der BSR, 
diesen in ihrer Boden-
waschanlage. Sie ist un-
mittelbarer Nachbar der 

Abfallverwertungsanlage 
Süd der BSR.
Der Senat machte Auf-

lagen, und kurz erwog 
die BSR, den jährlich 
anfallenden Straßenkeh-
richt von etwa 60.000 
Tonnen ins Umland zu 
bringen, oder in Britz 
eine weitere Müllver-

brennungsanlage zu 
bauen. Das konnte ver-
hindert werden. Letzt-
endlich errichtete die 
BSR 2005 extra dafür 
eine mit Unterdruck 
und Filtern versehene 

Lagerhalle. Deshalb 
kommt Berlins Straßen-
kehricht weiterhin nach 
Britz. 
Der auch selbst betrof-

fene Autor konnte nur 
das Abfallbehandlungs-
werk Süd in Britz besu-
chen. Das war sichtbar 
sauber. Leider verhin-

dern die gemachten Auf-
lagen dort weder zuver-
lässig den Gestank, noch 
gelegentliche Brände. 
Erst vor einem Monat 
mussten etwa 100 Feu-
erwehrleute anrücken. 
Die Betriebsleitung ver-
sicherte, dass stets alle 
Vorgaben kontrolliert 
erfüllt würden. Nur die 
Anwohnerbeschwerden, 
die sehr ernst genom-
men würden, enden da-
mit nicht. 
Seit Jahren wird dort 

sogar die Müllbunker-
abluft »parfümiert«. 
Das erinnert sehr an 
die früher vergeblichen 
Versuche des Adels, das 
damals übliche Hygiene-
defizit, allein mit Duft-
wasser kaschieren zu 
können. In Britz betreibt 
jahrzehntelang die BSR, 
zwar in einem extra da-
für ausgewiesenen, doch 
innerstädtischen Indus-
triegebiet, eine Anlage, 
die ihr Duftproblem nie 
völlig im Griff hat. Müs-
sen das die Anwohner 
weiter tolerieren? rr

In Britz stinkt es, wieder!
Abluft parfümieren hilft nicht 

Langsam werden die 
Pläne zur Bebauung 
des Friedhofs Jerusa-
lem  V zwischen Ani-
ta-Berber-Park und 
Warthestraße konkreter. 
Im Rahmen der »früh-
zeitigen Beteiligung der 
Öffentlichkeit am Be-
bauungsplan XIV-285« 
berichteten Vertreter 
des  »Evangelischen 
Friedhofsverbands Ber-
lin Stadtmitte« am 19. 
September über den 
Stand der Planungen 
für Teilflächen, die für 
Friedhofszwecke nicht 
mehr benötigt werden.
Pfarrer Jürgen Quandt, 

Geschäftsführer des Ver-
bandes wies darauf hin, 
dass hier keine Rendite-
objekte geplant werden, 
sondern dass hier Orte 
der Inklusion und Inte-
gration entstehen sollen.
Derzeit entsteht im er-

sten Bauabschnitt eine 
Gemeinschaftsunter-
kunft für Geflüchtete 
in Trägerschaft der Di-

akonie und genossen-
schaftliches Wohnen für 
Geflüchtete und Andere 
in eigenen Wohnungen 
unter einem gemein-
samen Dach. 
Für die weitere Bebau-

ung stehen vier Varian-
ten zur Auswahl, die von 
offenen Höfen mit 215 
Wohnungen bis zu einer 
kompakten Bebauung 
entlang der Mittelallee 
mit 290 Wohnungen 
reichen. Die Gebäude 
sollen nicht mehr als 
sechs Geschosse haben 
und entsprechen damit 
der Berliner Traufhöhe. 
An der Hermannstra-
ße sind zwei ebenfalls 
sechsgeschossige Gebäu-
de mit Wohnungen und 
Gewerbeflächen vorge-
sehen. 
Der daran anschlie-

ßende östliche Teil des 
Geländes bleibt als 
Friedhof erhalten. Ein 
kleiner Teil davon ist als 
Bestattungsfläche an die 
bulgarisch-orthodoxe 

Gemeinde zu Berlin 
verpachtet, die auch die 
Kapelle für ihre Gottes-
dienste nutzt. Auch die 
Gedenkstätte am histo-
rischen Ort des Zwangs-
arbeiterlagers bleibt als 

»Sondergebiet/Fläche 
mit besonderem Nut-
zungszweck« erhalten.
Eine wesentliche Vo-

raussetzung für die 
Bebauung ist die Ent-

widmung als Fried-
hofsfläche, die erst mit 
Ablauf der langfristigen 
Ruhe- und Pietätsfristen 
erfolgen kann. Für ei-
nen großen Teil des 
westlichen Bereichs sind 

diese bereits abgelaufen, 
vollständig entfallen sie 
aber erst bis 2045. Da-
her ist die Entwicklung 
des Wohnquartiers nur 
in drei Bauphasen nach 

2019, nach 2035 und 
nach 2045 von Westen 
nach Osten möglich.
Die Pläne sind bis zum 

13. Oktober im Rathaus 
Neukölln ( 7. Etage, Neu-
bau, Zimmer N 7004) 
einsehbar. Die Bürger 
haben die Möglichkeit, 
dort ihre Anregungen 
und Bedenken zu äußern 
und damit Einfluss auf 
das weitere Planungsver-
fahren zu nehmen.
Die Planungen können 

auch im Internet unter 
http://www.berlin.de/
bebauungsplaene-neu-
koelln eingesehen wer-
den. Stellungnahmen 
können bis Ende des 
Beteiligungszeitraums 
per E-Mail an stadtpla-
nung@bezirksamt-neu-
koelln.de oder an: Be-
zirksamt Neukölln, 
Stadtentwicklungsamt 
– Fachbereich Stadtpla-
nung – Karl-Marx-Str. 
83-85, 12043 Berlin ge-
schickt werden.  mr

Auf dem Friedhof wohnen
Pläne für den Friedhof Jerusalem V bis nach 2045 

DIE Quelle des Britzer Aromas. Foto: rr

DAS Tor zur Ewigkeit. Foto: fh
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Zeitweise schien es ein 
Kopf-an-Kopf-Rennen 
zu geben. Am Ende 
holte sich der SPD-
Mann Fritz Felgentreu 
das Direktmandat mit 
einem Vorsprung von 
2,4 Prozent vor Christi-
na Schwarzer (CDU). 
Damit verliert sie ihr 
Bunde s t a g smanda t , 
denn auch für den Ein-
zug ins Parlament über 
die Landesliste reichte 
es nicht, weil die CDU 
auch in Berlin herbe Ver-
luste hinnehmen musste. 
Gegenüber der letzten 
Bundestagswahl verlor 
sie 6,7 Prozent und lan-
dete bei nur noch 22,3 
Prozent der Stimmen. 
Somit hat Neukölln in 
den nächsten vier Jahren 
nur noch eine Stimme 
im Bundestag.
»Nach dem härtesten 

meiner bisher fünf Wahl-
kämpfe als Kandidat ha-
ben mir die Neuköllne-
rinnen und Neuköllner 
erneut ihr Vertrauen 
geschenkt. Dafür bin ich 
sehr dankbar. Ich war 
noch nie in der Opposi-
tion und hoffe sehr, dass 
es mir gelingen wird, in 
dieser neuen Rolle für 
Neukölln etwas Gutes 
zu bewirken«, schreibt 
Felgentreu auf seiner 
Website. 

Mit 26,8 Prozent haben 
deutlich mehr Wähler 
dem Kandidaten ihre 
Stimme gegeben, als sei-
ner Partei, die nur auf 
19,5 Prozent kommt, 
6,8 Prozent weniger als 
bei der Wahl 2013. 
Bei den Stimmenantei-

len für die SPD gab es 

keine gravierenden Un-
terschiede zwischen den 
einzelnen Wahlbezirken. 
Die wenigsten Stimmen 
erhielten Kandidat und 
Partei mit 25,3 und 16,1 
Prozent im Reuterkiez. 
Die größte Zustimmung 
gab es in der Gropius-
stadt, in der Felgentreu 
sein Wahlkreisbüro hat, 
mit 29,6 Prozent für den 

Kandidaten und 24,1 
Prozent für seine Partei.
Bei allen anderen Par-

teien gibt es deutliche 
Unterschiede im Wahl-
verhalten zwischen dem 
quirligen multikultu-
rellen Norden, der mit 
explodierenden Mieten 
und den Folgen der 

Gentrifizierung kämpft 
und dem eher bürger-
lichen Süden Neuköllns 
mit seinen Eigenheim-
siedlungen. 
So konnte die CDU be-

sonders im Süden punk-
ten. Den höchsten Wert 
erzielte sie in Rudow mit 
34,5 Prozent. Christi-
na Schwarzer holte hier 
satte 39,8 Prozent der 

Erststimmen. In den drei 
nördlichen Wahlkreisen 
musste sie sich dagegen 
mit Werten zwischen 
10,6 und 13,5 Prozent 
begnügen. Auch die 
AfD, die sich auf 11,1 
Prozent steigern konnte, 
wird stärker, je weiter es 
nach Süden geht. In der 

Gropiusstadt brachte sie 
es auf 16,8 Prozent, ihr 
schlechtestes Ergebnis er-
zielte sie im Wahlkreis  2 
(Schillerkiez, Rollberg-
viertel und Donaukiez) 
mit 5,2 Prozent.
Die FDP erreichte ih-

ren höchsten Wert mit 
11,8 Prozent in Rudow. 
Im Norden reichte es 
nur für Werte zwischen 

3,6 und 4,4 Prozent. 
Insgesamt erreichte sie 
7,7 Prozent.
Ein umgekehrtes Bild 

ergibt sich bei der Lin-
ken, die um 4,1 Prozent 
zulegen konnte und mit 
18,3 Prozent der Stim-
men drittstärkste Kraft 
im Bezirk wurde. Sie 
konnte im Wahlkreis 2 
mit 32,3 Prozent ihr 
bestes Ergebnis erzielen. 
In Rudow brachte sie 
es dagegen nur auf 7,3 
Prozent. Die Grünen 
waren am stärksten im 
Reuterkiez, wo sie 23,7 
Prozent erreichten. In 
Britz mussten sie sich 
dagegen mit 5,1 Prozent 
zufrieden geben. Insge-
samt erreichten sie im 
Bezirk 13,1 Prozent der 
Stimmen.
Die Wahlbeteiligung 

lag mit 71 Prozent etwas 
höher als bei der letzten 
Bundestagswahl.
Beim Volksentscheid 

zum Weiterbetrieb des 
Flughafens Tegel stimm-
ten 56,1 Prozent mit Ja, 
41,7  Prozent waren für 
die Schließung. Auch 
hier war das Nord-Süd-
gefälle deutlich. Wäh-
rend im Reuterkiez 55 
Prozent für die Schlie-
ßung votierten, waren es 
in Rudow nur noch 28,7 
Prozent.  mr

Neukölln hat gewählt
Starkes Nord-Süd-Gefälle

Hätten alle Wahlbe-
rechtigten so abge-
stimmt wie die nicht 
Wahlberechtigten, sähe 
der Bundestag heute 
anders aus.
Vom 11. bis 17. Sep-

tember durfte diese 
Gruppe, die immerhin 
aus etwa 480.000 Aus-
ländern besteht, die in 
Berlin leben, arbeiten 
und Steuern bezahlen, 
aber keine deutsche 
Staatsbürgerschaft ha-
ben, ihre symbolische 
Stimme in 20 verschie-
denen Wahllokalen ab-
geben. 
Im Zweitstimmener-

gebnis geht die SPD 
mit  26,81 Prozent als 
Sieger hervor, gefolgt 

von der Linken mit 
23,06 Prozent. Die 
CDU erhält 21,72 Pro-
zent, die Grünen 16,09 
Prozent. Sonstige erhal-
ten 9,66 Prozent.  AFD 
und FDP spielen keine 
Rolle.
Das Ergebnis ist nicht 

repräsentativ, weil nur 
373 Wähler den Weg 
zur symbolischen Urne 
fanden.
Angeregt wurde die 

symbolische Wahl vom 
deu t s ch l andwe i t en 
»Bündnis für mehr Par-
tizipation und Demo-
kratie« in Deutschland. 
Sie unterstützen das 
Wahlrecht für Men-
schen ohne deutschen 
Pass.  ro

Vor der Bundestagswahl 
hatten am 15. Septem-
ber die Kinder und Ju-
gendlichen die Möglich-
keit, an der »U18-Wahl« 
teilzunehmen, und wie 
die Erwachsenen in der 
Wahlkabine ihr Kreuz 
zu machen. In Neukölln 
standen 18 Wahllokale 
in Schulen sowie Kin-
der- und Jugendfreizeit-
einrichtungen  zur Ver-
fügung.
Das Ergebnis ist Aus-

druck der politischen 
Stimmung bei allen, die 
bei der Bundestagswahl 
am 24. September noch 
nicht wählen durften, 
weil sie zu jung sind. Be-
stimmende Themen wa-
ren Nachhaltigkeit und 

Umwelt, Digitalpolitik 
und die Gerechtigkeit 
bei den Bildungschan-
cen.
Mit 31,64 Prozent lag 

die SPD deutlich in Füh-
rung. Auf dem zweiten 
Platz folgte die CDU mit 
21,92 Prozent vor der 
Linken mit 12,80 und 
den Grünen mit 11,33 
Prozent. Die AfD kam 
in dieser Altersgruppe 
lediglich auf 6.9 Prozent.
»U18« ist eine der größ-

ten Initiativen politischer 
Bildung, die von und für 
Kinder und Jugendliche 
organisiert wird. Die 
Initiatoren richten für 
Gleichaltrige Wahlloka-
le ein, beschäftigen sich 
mit den Programmen 

der Parteien, debattieren 
mit Kandidaten in den 
Wahlkreisen oder spre-
chen mit anderen Kin-
dern und Jugendlichen 
über Politik. 
Organisiert und getra-

gen wird die »U18«-In-
itiative vom Deutschen 
Kinderhilfswerk, dem 
Deutschen Bundesju-
gendring, den Landes-
jugendringen, vielen Ju-
gendverbänden und dem 
Berliner U18-Netzwerk. 
Gefördert wird »U18« 
durch das Bundesmi-
nisterium für Familie, 
Senioren, Frauen und 
Jugend sowie durch die 
Bundeszentrale für Poli-
tische Bildung.  mr

»U18« wählt anders
SPD gewinnt bei den Jugendlichen 

Symbolwahl
Wenn alle eine Stimme hätten 



Geschmackvoll einge-
richtete Bars mit gut 
gemixten Drinks und 
einem aufmerksamen, 
unaufdringlichen Ser-
vice sind nicht gerade 
das gastronomische Mar-
kenzeichen unseres mal 
geliebten, mal gehassten, 
ach so hippen Kiezes. In-
sofern zählt die Bar von 
Peter Edinger und sei-
nem Team wohl eher zu 
den wohltuenden Aus-
nahmen des Neuköllner 
Nachtlebens. Den Fut-
schi für einen Euro, wie 
in der Vorgänger-Kneipe 
»Hang Over«, gibt es bei 
»Herr Lindemann« aller-
dings nicht mehr.    
Stattdessen findet der 

Gast bei der Durchsicht 

der liebevoll gestalteten 
und sehr informativen 
Getränkekarte neben be-
kannten Cocktail-Klas-
sikern auch eine kleine, 

aber feine Auswahl an 
von Edinger selbst kre-
ierten und mit selbst 
hergestellten Kräuter-

tinkturen zubereiteten 
Cocktails auf Heilkräu-
ter-Basis. Und während 
der geneigte Trinker 
sich einen »Ziegenpeter« 

schmecken lässt, ein auf 
mit Ziegenkraut infusi-
oniertem Rum basieren-
der Drink und einer der 

Bestseller im »Herr Lin-
demann«, kann er sich in 
der Getränkekarte über 
die aphrodisierende, aber 
auch heilende Wirkung 
des Ziegenkrauts infor-
mieren. Empfehlenswert 
ist auch die »Birne mit 
Schuss«, dessen Haupt-
bestandteil ein mit Hi-
biskus infusionierter 
Bourbon ist. Allen Kre-
ationen ist die jahrelan-
ge Beschäftigung mit 
den Ingredienzien und 
die Suche nach der per-
fekten Geschmackskom-
bination anzumerken. 
Außerdem hat »Herr 

Lindemann« auch ein 
Herz für Biertrinker. Sie 
können zwischen Neu-
köllner »Rollberg-Bier« 

vom Fass oder »Quartier-
meister« aus der Flasche 
wählen.  
Wer am Sonntag Abend 

keine Lust auf »Tatort« 
hat, dem sei die musi-
kalische Reihe »Music 
Sundays at Herr Linde-
mann« ans Herz gelegt. 
In loser Folge treten dort 
Berliner und internatio-
nale Musiker auf. rb
Herr Lindemann, 
Richardplatz 16, 
Öffnungszeiten: Di.-So.: 
19:00 – 02:00, Fr./Sa.: 
Auch mal etwas länger, 
Mo. geschlossen
www.facebook.com/Bar-
HerrLindemann/
Music Sundays: www.
facebook.com/MusicSun-
days/
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AM Tresen ist ein Plätzchen frei. Foto: pr

Herrn Lindemanns berauschende Heilkräutertinkturen
Originelle Cocktail-Kreationen am Richardplatz 

Eigentlich wollte Ma-
rion Czyzykowski nach 
der Schule Dekorateurin 
werden, aber da machte 
ihr der Staat einen Strich 
durch die Rechnung. 
Die DDR wollte nur 
noch Männer zum De-
korateur ausbilden. Sie 
fanden die Arbeit für 
eine Frau zu schwer. 
Also ist Czyzykow-
ski in die Fußstapfen 
ihrer Großmutter 
getreten und wurde 
Schneiderin. 
An dieser Stelle darf 

dem DDR-Staat 
durchaus gedankt 
werden, denn Ma-
rion Czyzykowski 
wurde Schneiderin 
mit Leib und Seele. 
Als sie 1979 nach 
Westberlin kam, lag 
die Schneiderei in 
der Stadt am Boden. 
Sie hielt sich mit 
Gelegenheits jobs 
über Wasser, verlor 
die Schneiderei je-
doch nicht aus den Au-
gen. Über die Jahre hat 
sie sich einen treuen 
Kundenstamm aufbauen 
können, den sie bei  der 
Auswahl von  Farben, 
Mustern und Formen 
berät. Die Wahl der 
Stoffe ist Vertrauenssa-
che zwischen dem Kun-
den und ihr. Zumeist 
sucht sie diese selbst aus, 

denn sie hat den guten 
Geschmack. Ihre Philo-
sophie kann zusammen-
fassend mit einem Zitat 
von Coco Chanel be-
schrieben werden: »Ein 
gut geschnittenes Kleid 
steht jeder Frau. Punkt 
um!« 
Leben kann sie heute 

allerdings noch immer 

nicht von dem Hand-
werk. Ihr festes Ein-
kommen erwirtschaftet 
sie mit Volkshochschul-
kursen, die regelmäßig 
ausgebucht sind. Das 
liegt sicherlich auch an 
ihrem angenehmen We-
sen, das ihre Kursteil-
nehmer ermuntert, von 
sich selbst zu erzählen. 
Sie vermittelt eine Ge-

borgenheit und Verbind-
lichkeit, die nur noch 
selten anzutreffen ist.
Das jedoch ist nicht al-

les, womit sich Marion 
Czyzykowski beschäf-
tigt. Zum jährlichen 
Strohballenrennen in 
Rixdorf organisiert sie 
die Modenschau. Das ist 
ehrenamtlich und macht 

richtig viel Arbeit. 
Da wird nach alten 
Kleidern gesucht, 
es wird geschnei-
dert und mit den 
Models der richtige 
Gang geübt. Zum 
Rixdorfer Weih-
nachtsmarkt treffen 
die Besucher sie auf 
dem Hof von Kut-
schen-Schöne, wo 
sie winterliche Sa-
chen verkauft.
Für das nächste 

Strohballenrennen 
hat sie die Idee, dass 
die Kostüme für die 
Modenschau von 
den Teilnehmern 

selbst entwickelt wer-
den. Frauen wie Männer 
sind aufgerufen, sich bei 
ihr zu melden und sich 
in irgendeiner Form bei 
diesem Projekt nützlich 
zu machen. ro
Marion Czyzykowski
Richardstr. 34
Tel.: 0 30 61403053
http://www.mc-berlin.
com/

Mit Stoff und Seele
Jeder Frau steht ein gut geschnittenes Kleid

MODELN bei Kutschen-Schöne. 
 Foto: privat

400 Meter
Besser radeln in der Weser 

Immer mehr Menschen 
steigen auf das Fahrrad 
um. Das hat verkehrspo-
litische Konsequenzen. 
Nun hat das Bezirksamt 
reagiert.
Am 18. September wur-

de Neuköllns erste Fahr-
radstraße feierlich von 
Bezirsbürgermeisterin 
Franziska Giffey einge-
weiht. Zwischen Kott-
busser Damm und Pflü-

gerstraße haben Radler 
Vorfahrt. Sie dürfen auf 
der Straße nebeneinan-
der fahren und geben 
das Tempo vor, solange 
es nicht schneller als 30 
Stundenkilometer wird. 
Für Autofahrer bleibt die 
Weserstraße weiterhin 
Einbahnstraße, Fahrrad-
fahrer dürfen in beide 
Richtungen fahren und 
müssen nicht mehr den 
holprigen Fahrradweg 
benutzen. Dieser wird 
den Fußgängern mehr 
Platz geben.  

Giffey stellte bei Ihrer 
Rede klar, dass keine 
Parkplätze verloren ge-
gangen sind, denn das 
war die Befürchtung der 
Anwohner.
Es gab an diesem son-

nigen Morgen jedoch 
auch Kritik: Die aufge-
malten Fahrradzeichen 
und Schilder seien zu 
klein, für die kreuzenden 
Straßen gälte rechts 

vor links, und die Ein-
fahrt in den Kottbusser 
Damm sei hoch gefähr-
lich. Das sieht der Bezirk 
auch so. Nachbesse-
rungen werden auf der 
etwa 400 Meter langen 
Fahrradstraße folgen.
Dieses kurze Stück Fahr-

radstraße ist nur der An-
fang. Geplant ist eine 
Verlängerung über die 
Pflügerstraße und das 
Weigandufer. Dann ha-
ben Radler Vorrang auf 
2,3 Kilometer Asphalt. ro

VORFAHRT mit Freude.   Foto: ro
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»Es war Liebe auf den er-
sten Blick«, sagt – noch 
auf englisch – Pablo, der 
einst das Sommelierfach 
in seiner Heimat in Bar-
celona lernte, über den 
Moment, als er die seit 
Monaten leer stehende 

Weinbar (zuvor »W«) als 
Objekt seiner Traumver-
wirklichung entdeckte. 
Seit zwölf Jahren kennt 
er Berlin, arbeitete zuvor 
– nach vielen gastrono-
mischen Stationen – zwei 
Jahre mit seinem ko-
chenden Freund Yoav in 
Mitte, aber erst im Nord-
neuköllner Kiez fühlt er 
sich »wie zuhause«. (Nur) 
mit Yoav sollte es nun ein 
eigenes Lokal werden, 
das Liebe, Wein und ein-
fach delikates Baressen 
verbindet. So setzen die 
beiden freundlich auf-
merksamen Männer die 
Tradition des Vorgängers 

»W« mit eigenem, einla-
denden Stil um, und die 
Nachbarschaft freut sich 
bereits über den neuen 
legeren Hangout.
Zu trinken gibt es 

Weine, die Pedro bei der 
Verkostung überrascht 

haben. »Die Berliner 
sind offener und expe-
rimentierfreudiger.« Je 
vier offene weiße und 
rote Weine (3 bis 5 EUR 
pro Glas) – dazu Rosé 
und »Bubbles« – aus Eu-
ropa, gern auch mal aus 
Serbien oder Ungarn, 
unbedingt organisch und 
ökologisch einwandfrei 
bis hin zu Naturweinen, 
»Naturales« eben, stehen 
immer auf der Tafel. An 
der Flaschenkarte wird 
eifrig gearbeitet (also 
testgetrunken). 
Das angenehm un-

schicke, doch durch 
Blumen, Kerzen und ge-

schmackssichere Musik 
stimmungsvolle und von 
einer schön langen Bar 
geprägte Lokal hat nun 
seit 19. September of-
fen. Und bietet mit Yoavs 
Küche, frischen kleinen, 
zumeist spanischen und 

nahöstlichen Gerich-
ten, auch Anlass, zum 
Essen zu kommen. Das 
Trendgericht Shakshu-
ka, pochierte Eier in 
Tomate, Paprika und 
Zwiebel, gibt’s hier auch 
und sonntags Brunch, 
mit Omelettes, Tortilla, 
Avocado, Rote-Beete-Sa-
lat, Küchlein, Kaffee und 
Säften eine runde, gesun-
de Sache. Guckense rein, 
wohnt Liebe drin.
 hlb

Naturales Weinbar, 
Friedelstr. 30, Di – Sa 
ab 17 Uhr, So 12 – 16 
Uhr, Facebook/Instagram: 
Naturalesweinbar
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Natürlich mit Liebe
Sommelier Pedro und Chef Yoav machen Weinbartraum wahr

ZWEI Naturelle servieren Natürliches.  Foto: hlb
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Immer sonntags fallen 
vor der Kirche »zum 
heiligen Schutzengel« in 
Britz, die stets festlich 
gekleideten Menschen 
auf. Die Vermutung, 
sie würden dort am ka-
tholischen Gottesdienst 
teilnehmen, ist falsch, 
denn den gibt es dort 
nicht mehr. Das katho-
lische Erzbistum Berlin 
Brandenburg legte die 
stark geschrumpfte Ge-
meinde mit einer ande-
ren in Britz zusammen, 
entwidmete 2011 die 
Kirche und verkaufte sie 
aus Kostengründen.
Sie heißt nun »Cathe-

dral of Prayer« und ist im 
Besitz einer freien, luthe-
rischen Pfingstgemeinde. 
Diese christliche Glau-
bensgemeinschaft for-
mierte sich um Pastor 
Kingsley Nimo und ist 
eine selbständige Toch-
tergemeinde des christ-

lichen Zentrums, dem 
die Kirche am Südstern 
gehört. 
Das Selbstbewusstsein 

von Migrationskirchen, 

sowie auch ihre Bedeu-
tung wuchsen in den 
letzten 25 Jahren deut-
lich. Es gibt inzwischen 
in Berlin 40 unabhän-
gige afrikanische Ge-
meinden. 

Kingsley Nimo kam 
1981 zum BWL Stu-
dium aus Ghana nach 
Hamburg, fand dabei 
zum Glauben und wurde 

dann Pastor. Lächelnd 
erzählt er in gutem 
Deutsch, dass zu Koloni-
alzeiten Missionare nach 
Ghana gegangen seien, 
um seine Vorfahren zum 
christlichen Glauben 

zu bekehren. Das wohl-
habende Deutschland 
habe mehrheitlich Jesus 
vergessen, und er als 
Ghanaer sehe nun seine 
Mission darin, das zu 
verändern.
Pastor Nimo kündigte 

2005 eine »missiona-
rische Großoffensive« 
an. Mit Erfolg. Seine 
Gemeinde hat etwa 200 
Mitglieder, überwiegend 
aus afrikanischen Staa-
ten, aber auch aus an-
deren Teilen der Welt. 
Beim Gottesdienst, den 
ich auf seine Einladung 
hin besuchte, bekam 
ich das Gefühl, dass sie 
alle anwesend waren. 
Erfreulich der Anblick, 
wie ungezwungen und 
selbstverständlich sich 
die zahlreichen Kinder 
zwischen den betenden 
Erwachsenen bewegen 
durften. Beeindruckend 
auch der fast durch-

gehend gemeinsame, 
rhythmische, stets  fröh-
liche Gesang. Die spür-
bare intensive Freude am 
fast vorgabenfreien Got-
tesdienst unterscheidet 
sich grundlegend, schon 
von der Lautstärke, von 
den gewohnten Zere-
monien in katholischen 
oder evangelischen Got-
tesdiensten.
Zu mir setzte sich ein 

älteres Ehepaar, Mit-
glieder der nahen Neu-
apostolischen Kirche. 
Sie folgten höflich einer 
Gegeneinladung. Nicht 
nur vom Gospelgesang 
überfordert und sichtlich 
befremdet, verließen sie 
kurz darauf den Gottes-
dienst wieder. Die Frau 
murmelte entschuldi-
gend in meine Richtung: 
»Das ist uns hier einfach 
zu laut«.  rr
Cathedral of Prayer, Alt-
Britz 41

GOTT ohne Vorgaben. Foto: rr

Britz ist bunt
Laut, rhytmisch und fröhlich in der Pfingstkirche

In den kreativen Neu-
köllner Hinterhöfen 
tummeln sich vielfältige 
Manufakturen, vom 
Kunsthandwerk über 
Studios bis hin zum an-
gesagten Restaurant.
In einem der Gewerbe-

höfe in der Elbestraße 
hat sich Bianca Döring, 
Schriftstellerin, Malerin 
und Sängerin, gemein-
sam mit Kunsthistorike-
rinnen, Journalistinnen, 
einer Gestalttherapeutin 
und einem Verein für 
Kinder und Jugendliche 
in der vierten Etage ein-
gerichtet. 
Ihr Multifunktionsraum 

lädt mit seiner warmen 
und bunten Atmosphä-

re sofort dazu ein, sich 
wohlzufühlen und völlig 
ungezwungen auszu-

probieren. Worin? Das 
kann sich jeder aussu-
chen! Eine Staffelei und 
ein Arbeitstisch laden 
zum Experimentie-
ren mit Farben ein, für 
kreative Schreibspiele 
hält die Pädagogin jede 

Menge ungewöhnlicher 
Anregungen bereit, und 
Mikrofon und Klavier 
stehen für Gesangsschü-
ler bereit, denen sie mit 
ihrer herzlichen und na-
türlichen Art die Angst 
vor dem Gehörtwerden 
nimmt. »Singen ist eine 
sehr intime Selbst-Ent-
äußerung«, sagt sie, »sich 
zu zeigen mit seinen 
ganzen Unsicherheiten, 
das fällt vielen schwer 
und ist verständlich«. 
Bianca Döring coacht 

Bühnen-Talente, Syn-
chronsprecher und Leh-
rer. Außerdem finden 
Menschen mit Proble-
men den Weg hierher. Sie 
unterstützt sie dabei, den 

Selbst-Ausdruck über 
die Stimme zu erfahren, 
etwa um ein Trauma auf-
zuarbeiten oder in einer 
Erkrankung neuen Le-
bensmut zu gewinnen. 
»Ich stelle mich ganz auf 
die Bedürfnisse und Er-
fordernisse der einzelnen 
Menschen ein«, berich-
tet Bianca Döring, die 
selbst klassischen Gesang 
studiert hat, aber eben-
so in zahlreichen Bands 
gespielt, mit Stimme 
experimentiert und eine 
therapeutische Zusatz-
ausbildung absolviert 
hat. Zehn Bücher hat 
sie veröffentlicht, un-
ter anderem im Suhr-
kamp-Verlag und bei dtv, 

Konzerte gegeben und 
Ausstellungen gehabt. 
»Für meine pädagogische 
Berufstätigkeit kommen 
mir meine unterschied-
lichen Erfahrungen sehr 
zugute«. Wer mehr wis-
sen will und sich für die 
Arbeit von Bianca Dö-
ring interessiert, kann 
sich bei ihr melden, te-
lefonisch oder per Email. 
»Es gibt immer einen 
Weg«, sagt sie, »auch 
wenn man glaubt, man 
kann das nie, aber dann 
ist es plötzlich viel ein-
facher, als man gedacht 
hat«.  oj
www.biancadoering.de  
biancadoering@t-online.de 
030-20 13 649

Eine Stimme ist jedem inne
In Hinterhöfe schauen lohnt sich wieder 
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Aike Arndt sitzt am 
liebsten in einem Cafe 
oder einer Kneipe und 
zeichnet Storyboards 
für seine Comics.  Er 
möchte nicht die Men-
schen oder das Gesche-
hen dort zeichnen, viel-
mehr mag er die in der 
Öffentlichkeit belebte 
Atmosphäre, das Ange-
bundensein ans Leben 
und doch Ruhe und 
Raum für sich zu haben. 
Aike studierte in Mün-
ster Illustration, machte 
2007 sein Diplom und 
lebt seit 2010 in Neu-
kölln. 
Eines seiner zentralen 

Themen ist die Zeit. So 
auch schon in seinem 
Diplomfilm »STYX«. 
Der schwarz-weiß ge-
zeichnete Animations-
film erzählt liebevoll 
und humoristisch die 
Überfahrt ins Reich 

der Toten. In der grie-
chischen Sage ist der 
Fluß Styx die Grenze 
zwischen der Welt der 
Lebenden und dem 
Hades, der Unterwelt. 
Um auf die andere Seite 
zu gelangen, muss der 
Fährmann Charon be-
zahlt werden. 
Aike macht Live-Zeich-

nen auf Hochzeiten, 
Konferenzen und Be-
triebsfeiern und zeich-
net ab und zu auch für 
Magazine.
Er gibt auf Anfrage 

auch Comic-Work-
shops für alle möglichen 
Gruppen, seien es Fir-
men oder Schulklassen.  
Hauptsächlich allerdings 
interessiert ihn das nar-
rative Kontinuum des 
Comics, das Erzählen in 
mehreren Bildern.
Zwischen 2009 und 

2010 entstand der erste 

Gottcomic »Gott und 
die Zeit«. Fragen nach 
der Zeit und Gott, so-
wie sein Leben mit sei-
nen Kumpels Mond 
und Luzifer – und gar 
nicht christlich, sondern 
eher anarchistisch. Der 
zweite Teil »Das Nichts 
und Gott« entstand 
2015, momentan arbei-
tet er an einem dritten 
Teil der »Gottcomics«.
Während Menschen 

diesen Comic lesen, be-
ginnt irgendwann erst 
das Buch, dann der gan-
ze Mensch und später 
der Stuhl, auf dem er 
sitzt, vor Lachen zu wa-
ckeln. Es lohnt sich.  
 jr

Zum Schauen hier:  
www.aikearndt.de
»Die Zeit und Gott« und
»Das Nichts und Gott« 
Zwerchfellverlag
je 12 Euro

Gott und die Zeit
Herr Arndt und die Liebe zum Comiczeichnen
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Die Musiklegende »Kraft-
werk« könnte das Vor-
bild der Gründer von 
»Mechatronica« gewesen 
sein, denn Federico und 
Daniel sind fasziniert 
von der Verbindung 
von Mensch und Ma-
schine und der Musik, 
die aus dieser Symbiose 
entsteht. Eigentlich ist 
ihnen dieser Vergleich 
zu einfach, schließlich 
sind »Kraftwerk« der 
Ursprung fast aller elek-
tronischer Musik, und 
gerade davon wollen sie 
sich abgrenzen. 
Die Berliner Clubszene 

wird ihrer Meinung nach 
von immer gleichem, 
massentauglichem Mi-
nimal und Techhouse 
dominiert. 
Federico aus Italien und 

Daniel aus Chile lernten 
sich in einem Deutsch-
kurs kennen. Als sie 
dann vor fünf Jahren 
ihre erste Party im »Sa-
meheads« veranstalteten, 
setzten sie auf analoge 
Geräte und industriel-
lere Klänge. Damit tra-
fen sie den Nerv einer 
Nische, und bald folgten 
Partys im »Loophole« 
und in der »Griessmüh-
le«, auf denen mittler-
weile Künstler aus der 
ganzen Welt spielen. 
Im Kontrast zu ihrer 

Musik wirken die Jungs 
auf der Terrasse ihres 
Stammcafés erstaunlich 
ruhig und zurückhal-
tend. Sie sind keine ab-
gehobenen Paradiesvögel 
der Party szene, sondern 
ernsthaft und professi-
onell. Für sie steht das 

Produzieren von neu-
en und andersartigen 
Sounds im Mittelpunkt. 
»Das ist mehr als nur 
Knöpfe drehen«, erklärt 
Daniel. »Wir wollen eher 
in Richtung Live-Kon-
zert und Performance 
gehen«. Im Laufe der 
Jahre sind noch Casper 

aus Dänemark und Mi-
lan aus den Niederlan-
den zu »Mechatronica« 
dazugekommen. Beide 
zog es wegen ihrer Liebe 
zur Musik nach Berlin.
So schillernd und auf-

regend man sich das 
Leben als Dj und Pro-
duzent auch vorstellt, 
in der Praxis bedeutet es 
viel Arbeit. Zum Leben 
reicht es den Wenigsten, 
und so arbeiten alle vier 
nebenher in den unter-
schiedlichsten Jobs. Seit 
einem Jahr ist aus »Me-
chatronica« ein richtiges 
Label geworden. Drei 
Platten sind schon veröf-

fentlicht und weitere mit 
unkommerzieller Musik, 
die sonst wohl nie auf 
Vinyl käme, sollen fol-
gen. 
Ihre Platten wollen sie 

in Plattenläden in ganz 
Europa bringen. Die 
Neuköllner haben oh-
nehin große Pläne: bald 

geben sie eine Party in 
London. 
Wenn sie nicht gerade 

an den Reglern stehen, 
Künstler vom Flughafen 
zur »Griessmühle« fa-
hren oder eine Sendung 
für »Radio Rixdorf« 
moderieren, grillen sie 
oder spielen Ping Pong 
am Maybachufer, erzäh-
len die Jungs, denn das 
sei der »Mechatroncia 
Sport«. jt
Mechatronica sind 
auf soundcloud oder 
Facebook. Nächste Party: 
24h Mechatronica in der 
Griessmühle, Samstag, 
14. Oktober ab 22 Uhr

Mensch, Maschine und Musik
Das Label »Mechatronica« macht erfolgreich Elektronik

DA, wo alles begann: »Mechatronica« im »Samehaeds«.
 Foto: pr

Noch einmal ein ein-
faches Klanginstrument, 
dass wieder gut mit jün-
geren Kindern gemacht 
werden kann. Gebraucht 
wird eine 
Schere, et-
was Karton 
oder  Well-
pappe, zwei 
K ronko r -
ken und 
Heißkleber. 
Und, wie 
i m m e r , 
Freude am 
Pfriemeln!
Der be-

n ö t i g t e 
Pappstrei-
fen sollte 
15 – 20 
Zentimeter lang und 
etwa zwei Zentimeter 
breit sein und mittig 
gefaltet werden. An die 
Enden der Innenseite 
werden die Kronkor-
ken so geklebt, dass sie 
mit ihrer Außenseite 
aufeinander treffen. 
Wird eine Papphälfte 

zwischen Daumen und 
Mittelfinger gehalten, 
kann die gegenüberlie-
gende mit dem Mittel-
finger drauf geschlagen 

werden. Schon kann toll 
geklappert werden.
Wer möchte, kann die 

Pappstreifen noch bema-
len, oder, weil es schon 
Walnüsse zu kaufen und 
zu sammeln gibt, an 
Stelle der Kronkorken, 
auch zwei leere halbe 
Nussschalen nehmen. rr

Basteln mit Rolf
Kastagnetten 
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Den aktuellen Arbeiten 
ist ein großes Publikum 
zu wünschen, denn bei-
de Ausstellungen sind, 
so unterschiedlich ihr 
künstlerischer Ansatz 
auch ist, absolut se-
henswert. Die neuesten 
Werke der Berli-
ner Bildhauerin 
Asta Gröting, die 
in der untersten 
Etage des Ma-
schinenhauses 
unter dem Ti-
tel »Berlin Fas-
saden« gezeigt 
werden, sind 
Silikonabgüsse 
von Mauerstü-
cken, die noch 
die Wunden des 
Zweiten Welt-
kriegs in Form 
von Einschuss-
löchern in sich 
tragen. Das Si-
likon lässt jede 
noch so kleine 
Unebenheit an 
den Fassaden 
sichtbar werden. 
Durch die starke Haf-
tung werden Jahrzehnte 
alter Staub, Dreck, klei-
ne Mauerstücke, selbst 
Graffities auf die Ab-
drücke mit aufgenom-
men, die so wie bemalt 
wirken. Die Einschuss-

löcher treten als Narben 
der Geschichte auf den 
Negativabdrücken her-
vor.
Im 20 Meter hohen 

monumentalen Kessel-
haus verwirklicht jedes 
Jahr ein Künstler eine 

Arbeit, die speziell für 
diesen Raum konzi-
piert ist und auch nur 
für den Zeitraum der 
Ausstellung Bestand 
hat. Die aktuelle Arbeit 
trägt den Namen »Silo 
of Silence – Clicked 

Core« und wurde von 
der koreanischen Künst-
lerin Haegue Yang ent-
worfen. In einem leicht 
anmutenden Zylinder 
aus schwarzen Jalousien 
dreht sich langsam eine 
Spirale aus Jalousien und 

Leuchtstoffröhren. 
Die Arbeit eröff-
net dem Besucher 
ein weites Asso-
ziationsfeld, die 
Anklänge reichen 
vom riesenhaften 
DNA-String bis 
zum überdimen-
sionalen Mobile. 
Doch was es auch 
ist, das Objekt 
entwickelt eine 
Sogkraft, der sich 
der Betrachter nur 
schwer wieder ent-
ziehen kann.  
 rb
KINDL - Zentrum 
für zeitgenössische 
Kunst,
Am Sudhaus 3
Asta Gröting: Ber-
lin Fassaden, noch 

bis 3. Dezember 2017
Haegue Yang: Silo of Si-
lence – Clicked Core, 
noch bis 13. Mai 2018
Öffnungszeiten: Mi – So 
12 -18 Uhr, 
Eintritt: 5 Euro / 3 Euro

Spuren und Spiralen
Faszinierende Arbeiten im KINDL 

SILO der Stille . Foto: pr

51
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Nach den Sommerkon-
zerten im Körnerpark 
mit neuem Besucherre-
kord, geht es im Herbst 
im Zitronencafé etwas 
kleiner weiter, aber 
mit ebenso hohem An-
spruch. Im gemütlichen 
Ambiente präsentieren 
sich Musiker, die aus un-
terschiedlichen Ländern 
wie Bulgarien, England, 
den USA und Deutsch-
land kommen, aber eine 
feste Bleibe in Berlin ha-
ben. 
Eröffnet wird die Rei-

he am 8. Oktober um 
18 Uhr mit dem »Bal-
kaNova Duo«. Bulga-
rische Volkslieder und 
klassische Sagen des 
Balkans, auf jazzige 
Weise interpretiert, sind 
der Stoff, aus dem die 
bulgarische Sopranistin 
Viktoria Lasaroff und 
der deutsche Gitarrist 
Andreas Brunn ihre 
emotionalen, mitrei-
ßenden Auftritte gene-
rieren. Mit ihrer warmen 

facettenreichen Stimme 
und seiner siebensaitigen 
Akustikgitarre verweben 
die beiden Künstler fein-
sinnige Harmonien, ra-
sante Rhythmen und die 

für den Balkan typische 
Metrik zu einem beson-
deren Klangerlebnis. 
Nach dieser exqui-

siten Eröffnung gibt es 
eine Woche später, am 

15. Oktober, das Duo 
»Subsystem« zu hören. 
Der Kontrabassist Sven 
Hinse und die Bari-
tonsaxofonostin Almut 
Schlichting sind Tief-

tonspezialisten aus dem 
kreativen Unterholz der 
Berliner Jazzszene. Char-
mant und virtuos loten 
sie die Möglichkeiten 
ihrer Instrumente aus, 

deren tiefe Klänge sonst 
nur selten solo zu hören 
sind.  
Aufmerksamen Lesern 

der Kiez und Knei-
pe ist der Name Ashia 

Bison Rouge 
bereits ein Be-
griff. In der Ja-
nuar-Ausgabe 
dieses Jahres 
erschien ein 
ausführliches 
Porträt dieser 
außergewöhn-
lichen Musi-
kerin. Am 22. 
Oktober ist 
sie nun live zu 
erleben. Mit 
Cello, Loop-
station, Ef-
fects und ihrer 
k r a f t vo l l e n , 
wandlungsfä-
higen Stimme 

erschafft Ashia Bison 
Rouge eine ganze Welt 
aus Klängen, Stim-
mungen, ergreifenden 
Melodien und elek-
tronisch anmutenden 

Stücken mit Ambi-
ent-Sounds. 
London ist noch immer 

das Mekka der Rock- 
und Popmusik. Einen 
Vollblutmusiker aus die-
ser Stadt in Berlin hören 
zu können, ist daher ein 
großes Privileg. Am 29. 
Oktober haben die Ber-
liner dazu Gelegenheit. 
Der Sänger, Gitarrist 
und Songwriter Ben Bar-
ritt fusioniert in seinen 
Songs farbige Jazzhar-
monien, verschrobenen 
Funk und abenteuer-
lustigen Folk zu ein-
gängigen Popnummern 
mit Suchtpotenzial. Die 
Grooves sind geschmei-
dig und zugleich kantig, 
die Texte nachdenklich 
und warmherzig, aber 
auch mit ironischem 
Biss.  
 pschl
Alle Konzerte beginnen 

sonntags um 18 Uhr, der 
Eintritt ist frei.
Zitronencafé im Körner-

park, Schierker Straße 8 

Immer wieder sonntags
Die große Musikwelt im kleinen Zitronencafé

SUBSYSTEM. Foto: Sandra Schuck

»Anwohnerklopfen«
Isabelle Stamm im Gespräch mit dem Bildhauer Axel Peters

Der Neuköllner Künst-
ler Axel Peters arbeite-
te vom 17. Juli bis 11. 
August auf der Terrasse 
der Galerie im Körner-
park. Die Parkbesu-
cher hatten die Gele-
genheit, Zeugen seines 
künstlerischen Arbeits-
prozesses zu werden.  
Die Aktion wurde mit 
Mitteln des Fachbe-
reichs Kultur des Bezirk-
samts Neukölln unter-
stützt.
Wie haben die Besucher 

auf Sie und den Stein-
block, der sich durch Ihre 
Hände zum Kunstwerk 
transformierte, reagiert?
Die Besucher waren 

sehr interessiert und 
kommunikativ, mich hat 
das große Redebedürfnis 
der Anwohner erstaunt. 
Wir führten nicht nur 
Gespräche über die Ar-
beit des Bildhauers, son-
dern auch über Gott und 
die Welt. Alle Bevölke-
rungsschichten fühlten 
sich angesprochen Kol-
legen, Laien, Anwohner, 
Obdachlose, Kinder.

Bleibt Ihnen dabei eine 
Begegnung besonders im 
Gedächtnis?
Mein schönstes Erleb-

nis war, als ein Mann aus 
Aleppo zu mir kam. Wir 
haben über die Augen 
und mittels der Skulptur 

kommuniziert. Wäh-
rend ich weiter an dem 
Marmor arbeitete, fing 
er an zu singen, und sei-
ne Stimme erfüllte den 
Park. Dies war ein sehr 

bewegendes, inniges Er-
lebnis, und schließlich 
umarmten wir uns.
Wer kam sonst zu Ihnen, 

und wie verhielten sich 
die einzelnen Besucher?
Ansonsten waren viele 

Kinder da, die sind 

die ersten die schauen, 
nachfragen und den 
Stein anfassen. Ich habe 
ihnen erklärt, was das 
für ein Stein ist, wie die 
Eigenschaften sind, zum 

Beispiel der harte Mar-
morstein in Abgrenzung 
zum weichen Speck-
stein. Zwei Hände voll 
Leute haben sich auf die 
Bänke gesetzt, aufmerk-
sam und konzentriert 
zugeschaut. Die Besu-

cher waren fasziniert von 
der Möglichkeit, einem 
Künstler bei der Arbeit 
zusehen zu können. Un-
zählige haben abgehaue-
ne Steinstücke wie einen 

Schatz mitgenommen.
Welchen Titel geben 

Sie dem noch zu vollen-
denden Kunstwerk?
Dem Stein habe ich 

den Titel »Körnerstein« 
gegeben, da die Skulp-
tur hier im Körnerpark 
Form annahm und von 
diesem Ort beeinflusst 
wurde. Ich bin zutiefst 
dankbar, dass ich die 
Möglichkeit hatte, an 
diesem schönen Platz 
– einer Oase mitten im 
Neuköllner Flair –- zu 
arbeiten und all die Be-
gegnungen zu machen. 
Mein Dank geht an Frau 
Busse, an Frau Dr. Bieler 
und alle Beteiligten!
Anwohner, die Interesse 

haben, sich am Bildhauen 
auszuprobieren, sind herz-
lich eingeladen, am »An-
wohnerklopfen« teilzuneh-
men. Der nächste Termin 
ist am 07. Oktober mit 
Rudolf Kaltenbach, 10 – 
15 Uhr.
Weitere Informationen: 

http://kultur-neukoelln.de/
kulturelle-projekte-bild-
hauerwerkstatt.php

DER Körnerpark wird zur  öffentlichen Werksatt. Foto: Klenner
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Kiez und Kneipe
Erscheint 
wieder am 
03.11.2017

Seit dem Aufstieg ver-
gangene Saison macht 
»Schwarz-Weiß Neu-
kölln« seinem Namen 
alle Ehre: Entweder es 
läuft schlecht, oder gut 
– durchschnittlich dage-
gen eher selten. Nur drei 
Punkte aus acht Spielen 
holten sie bislang. Dazu 
fallen wichtige Spieler 
aus – mit Jacobsen etwa 
der beste Torschütze 

2016/17 (14 Treffer).
Kleiner Trost: Letzte Sai-

son lief es lange Zeit auch 
schlecht für den Verein 
aus Britz-Süd. Noch also 
kein Grund zur Panik 
bei den abstiegskamfer-
probten Schwarz-Wei-
ßen. Vielleicht klappt‘s 
mit dem ersten Sieg ja 
im Heimspiel gegen 
den »Nordberliner SC« 
(15.10.) – am 29.10. 
gibt dann Tabellenführer 
»Croatia« seine Visiten-
karte in Britz-Süd ab.
Der »TSV Rudow« 

hatte sich vor der Sai-

son einen einstelligen 
Tabellenplatz zum Ziel 
gesetzt – und dort eher 
im hinteren Bereich. 
Insofern hinkt der TSV 
auf Platz 11 Anfang Ok-
tober nicht weit hinter 
den Vorgaben her. Nun 
warten aber mit »Stern 
1900« (15.10.) sowie bei 
Liga-Krösus »Blau-Weiß 
90« und dem »Berliner 
SC« gleich drei Gegner 

aus den aktuellen Top 4 
auf die Rudower.
Anfang November steht 

dann das »wahre« Neu-
kölln-Derby an: »TSV 
Rudow« – »SV Tasma-
nia« (05.11.). Tasmania 
ist mit der ehrgeizigsten 
Vorgabe der drei in die 
Spielzeit gegangen – und 
die Ansage »Platz 1 bis 
5« war im Vergleich zu 
den Vorjahren eher zu-
rückhaltend, aber einem 
kleinen personellen Um-
bruch geschuldet.
Die Aufs und Abs ha-

ben jedoch auch im Sep-

tember nicht nachgelas-
sen – zum zweiten Mal 
verlor »Tas« noch nach 
einer 2:0-Führung. Da-
für besiegten sie zuletzt 
den Tabellen-Vierten aus 
Mahlsdorf mit 4:2 und 
schoben sich auf den 5. 
Platz vor. Die auf dem 
Papier leichten Aufga-
ben im Oktober (Heim-
spiele gegen »Füchse« 
/15.10. und »Al-Der-

simspor«/29.10.) wer-
den, wenn man die 
launischen Tasmanen 
kennt, aber keine Selbst-
läufer.
Die Musike spielt dieses 

Jahr in der Berlin-Liga 
also bislang im Nach-
barbezirk Tempelhof, 
wo »Croatia« und »Blau-
Weiß 90« das Geschehen 
dominieren. »TSV Ru-
dow« und »Tasmania« 
können sich also erst mal 
auf die Derbywertung 
konzentrieren.

Hagen Nicklé

Berlin-Liga
Von Rixdorf bis Rudow - bislang »keene Musike« 

ZUM VERZWEIFELN: Tobias Schmidt (Schwarz-Weiß) trifft den Innenpfosten, 
von dort landet der Ball in den Armen des Torwarts von Eintracht Mahlsdorf – die 
Neuköllner verlieren 0:1 Foto: Hagen Nicklé
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Ohne Sprachkenntnisse, 
mit wenig Geld aber 
großen Träumen kam 
Kazim Erdoğan 1974 aus 
der Türkei in Deutsch-
land an. Wie es ihm 
gelang, in Deutschland 
anzukommen, einen 
Studienplatz zu bekom-
men, Deutsch zu lernen, 
Psychologie und Sozio-
logie zu studieren und 
zu einem der führenden 
Integrationsexperten in 
Deutschland und Träger 
des Bundesverdienst-
kreuzes zu werden, das 
berichtet die Journalistin 
Sonja Hartwig in ihrem 
Buch »Kazim, wie schaf-
fen wir das?«. Am 25. 
September stellte sie es 
gemeinsam mit Kazim 
Erdoğan in der Neuköll-
ner  Oper vor. 
Mehrere Jahre hat sie 

Erdoğan begleitet und 
bei seiner Arbeit beob-
achtet. Sie zeichnet ein 
liebevolles Porträt des 
Gründers der ersten 

Selbsthilfegruppe für 
türkische Männer, eines 
von vielen Projekten 
des Vereins »Aufbruch 
Neukölln«, dessen Vor-
sitzender er ist. »Reden 
wir miteinander, nicht 
übereinander, nur so 
können wir wechselsei-
tige Ängste und Vorteile 
abbauen«, ist sein Credo. 
Auch die Männer aus 

seiner Gruppe kommen 
in diesem Buch zu Wort. 
Aus ganz persönlicher 
Sicht berichten sie, was es 
mit ihnen macht, wenn 
sie immer als »Ausländer« 
betrachtet werden, wa-
rum sie sich oft nicht ver-
standen fühlen, meinen 
beleidigt und benachtei-
ligt zu werden und wa-
rum sich jemand stärker 
zur Türkei hingezogen 
fühlen kann, obwohl er 
in Deutschland geboren 
und aufgewachsen ist. In 
diesen Gesprächen wird 
deutlich, wie verletzend 
unbedachte, gut gemein-

te Äußerungen aus der 
Mehrheitsgesellschaft 
wirken können. Dabei 
geht es nicht um Schuld-
zuweisungen, sondern 
darum, die Menschen 
hinter den Problemen 
kennenzulernen.

Angst vor dem Fremden, 
Politik an den Menschen 
vorbei, Kommunika-
tions- und Sprachlosig-
keit, und wie trotzdem 
das Zusammenleben in 
unserer vielfältigen Ein-
wanderungsgesellschaft 

funktionieren kann, da-
rüber sprachen Hartwig 
und Erdoğan im An-
schluss an die Lesung mit 
Bezirksbürgermeisterin 
Franziska Giffey und Ke-
mal Hür vom Deutsch-
landfunk. 

Noch ganz unter dem 
Eindruck der Wahl sagte 
Giffey, es sei wichtig, 
auch mit den Menschen 
zu reden, die eine andere 
Meinung vertreten. Auch 
wenn es den meisten 
Menschen in Deutsch-

land gut gehe, müssten 
die Ängste derer ernst 
genommen werden, die 
fürchten, dass könnte sich 
einmal ändern wenn an-
dere kommen, die eben-
falls Ansprüche haben.  
Dem konnte Erdoğan 

nur zustimmen. Er rief 
dazu auf, jetzt besonders 
mit denen zu reden, die 
sich von den etablierten 
Parteien abgewandt ha-
ben. Der Presse riet er, 
das Augenmerk nicht 
so stark auf diejenigen 
zu richten, die sich der 
Integration verweigern. 
»Warum lädt das Fern-
sehen eine verschleierte 
Schweizerin ein, die 
könnten doch mit mir 
sprechen«, meinte er. mr
Kazim, wie schaffen wir 
das?: Kazim Erdoğan und 
seine türkische Männer-
gruppe – vom Zusam-
menleben in Deutschland 
von Sonja Hartwig 
Deutsche Verlags-Anstalt 
18 Euro

»Kazim, wie schaffen wir das?«
Biographie eines Kämpfers gegen Sprachlosigkeit und Gewalt 

So richtig gerechnet hat 
Heinz Ostermann nicht 
mehr mit dem Buch-
handlungspreis. Zum 
dritten Mal in Folge 
hat sich der Inhaber der 
»Leporello«-Buchhand-
lung in Rudow für den 
Preis beworben, zweimal 
ist er leer ausgegangen. 
Er sei schon enttäuscht 
gewesen, erzählt der 
Buchhändler, denn er 

sei immer sehr aktiv ge-
wesen.  
In der Tat ist Heinz Os-

termann sehr engagiert. 
Sechsmal veranstaltete  er 
bereits das Literaturfesti-
val »Rudow liest«, außer-
dem organisiert er einen 
Leseklub, und es finden 
regelmäßig Lesungen 
statt. Seit einem Jahr ist 
er auch in der Initiative 
»Neuköllner Buchläden 

gegen Rechtspopulismus 
und Rassismus« aktiv. 
Dass sein Engagement 
nicht nur positive Folgen 
nach sich zog, musste 
Ostermann feststellen, 
als Rechtsextreme nach 
einer AfD-kritischen 
Veranstaltung sein Auto 
anzündeten. 
Trotzdem macht er wei-

ter. Vor Kurzem lief die 
zweite Veranstaltungs-

runde im Rahmen der 
Initiative und Oster-
mann konnte die mit 
dem Friedenspreis des 
deutschen Buchhandels 
ausgezeichnete Carolin 
Emcke für die Auftakt-
lesung gewinnen. 200 
Leute kamen, um die 
Publizistin zu hören. 
Dass wieder ein rechts-

extremer Anschlag ver-
übt wird, könne man 

nicht ausschließen, sagt 
Ostermann, aber er 
bleibt dennoch gelassen. 
Die 7.000 Euro Preis-

geld kommen ihm jeden-
falls gerade recht. »Wie 
das im selbständigen Ge-
schäftsleben so ist, muss 
man auch mal einen 
Kredit aufnehmen,« sagt 
Ostermann. Den könne 
er jetzt zurückzahlen. 
 jt

Ausgezeichnet und engagiert
»Leporello« in Rudow erhält den deutschen Buchhandlungspreis 

KAZIM Erdoğan und Sonja Hartwig. Foto: mr



Der richtige Wildapfel, 
so wie er an der Tho-
masstraße zu finden ist,  
ist roh nicht essbar, wird 
aber in Scheiben ge-
schnitten und getrock-
net zu einem leckeren 
Tee.
Der Holzapfel ist 

vielleicht die hei-
mische Stamm-
form des Kul-
turapfels. Er steht 
vielfach in den 
Rollbergen und 
sieht schön in vor-
weihnachtlichen 
Sträußen aus.
Äpfel sind tat-

sächlich älter als 
wir Menschen. 
Kein Wunder, 
dass in der Bibel 
im ersten Kapitel 
unsere Entste-
hung mit einer 
Frucht, die schon 
ewig da ist, in 
Verbindung ge-
bracht wird.
Es  gibt etwa 

20.000 Apfel-
sorten auf der 
ganzen Welt, 
aber nur rund 
1.000 davon wachsen in 
Deutschland. 
So wie heute Äpfel an-

gebaut werden, haben es 
auch die Römer schon 
gemacht. Die Technik 
heißt heute  Pfropfen, 
was eine  Veredelungs-
methode ist. Ursprüng-

lich stammt der Apfel 
aus Asien.
Der Spruch »an apple 

a day, keeps the doctor 
away« heißt übersetzt: 
»ein Apfel am Tag spart 
den Arzt« und stimmt 

immer noch. Tatsäch-
lich steckt viel Gutes in 
der Frucht mit dem irre-
führenden lateinischen 
Namen »Malus«, zu 
deutsch Übel, Leid und 
Unheil. Wichtige In-
haltsstoffe sind  Kalium 
und Eisen. 

Auf Grund der vielen 
verschiedenen Frucht-
säuren gilt er als so ge-
nannte Zahnbürste der 
Natur. Was er besonders 
gut kann – er reguliert 
die Darmtätigkeit. Er 

enthält wichtige 
Vitamine wie 
Provitamin A, 
die Vitamine 
B1, B2, B6, E 
und C und Fol-
säure.
Einer der wich-

tigsten Inhalts-
stoffe ist das 
Pektin, es kann 
den Choleste-
rinspiegel sen-
ken und bindet 
Schadstoffe. 
Die Vitamine 

sitzen haupt-
sächlich in der 
Schale. Wer also  
Äpfel schält, 
schält leider auch 
einen Teil der 
Vitamine ab. Au-
ßerdem ist  die  
Schale reich an 
Eisen, Magnesi-
um und ungesät-

tigten Fetten.
Wichtig für Apfel-

baumbesitzer: Früchte, 
die in der Sonne hän-
gen, enthalten deutlich  
mehr Vitamine als sol-
che, die im Schatten 
wachsen. 
 Eva Willig

GOTTESFRUCHT. historische Zeichung

Vitamine in Schale geworfen
»Ein Apfel am Tag spart den Arzt«
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Termine der Landes- und 
Bezirkspolitiker:
Karin Korte (MdA)
10./24. Oktober – 16:00 
– 18:00
Bürgersprechstunde
Anmeldung: kontakt@
karin-korte.de oder 
030 6600 6689.
Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 69
Abgeordnetenbüro 
Helm/Schrader 
25. Oktober – 19:00
»Kann es ein linkes 
Einwanderungsgesetz 
geben?«
Mitglieder der Linken dis-
kutieren über sozialistische 
Migrationspolitik und wie 
ein mögliches Flüchtlings- 
und Einwanderungsgesetz 
aussehen könnte.
Abgeordnetenbüro RigoRosa, 
Schierker Str. 26 
SPD-Fraktion 
Jeder 2. und 4. Donners-
tag – 16:30 – 18:00
Bürgersprechstunde
Vertreter der Fraktion sind 
für Ihre Fragen, Sorgen und 
Nöte, und auch Ihre Ideen 
persönlich ansprechbar.
SPD-Kreisbüro,
Hermannstr. 208

Alte Dorfschule Rudow
22. Oktober – 11:00
Mein Herr Käthe oder 
Luthers bessere Hälfte!
Schauspielerin Marina Erd-
mann und Saxofonist Rolf 
Römer nähern sich einer der 
spannendsten Frauen des 
Mittelalters, Katharina von 
Bora, in einer szenischen 
Lesung nach dem Buch von 
Christine Brückner.
Eintritt: 6 / 4 €
Alte Dorfschule Rudow,
Alt Rudow 60

Café Linus
9. Oktober – 20:00
Rixdorfer PoetrySlam
Es werden selbstgeschrie-
bene Texte vorgetragen. 
Jeder Künstler hat sieben 
Minuten Zeit. Das Pu-
blikum stimmt über die 
besten Beiträge ab. Den 
Gewinnern winken Sach-
preise.
Eintritt: frei, Spende will-
kommen
Café Linus, Hertzbergstr.32

Cafe Plume
14. Oktober – 19:00
Konzert
Viktor Hoffmann
20. Oktober – 19:00
Kraut und Rüben
Thomas Schmid zeigt 
Acryl-Reliefs und Müll-Bil-
der aus der laufenden Pro-
duktion. Zur Austellungs-
eröffnung trägt Wolfgang 
Endler Aphorismen vor.
Cafe Plume, Warthestr. 60

Das schwarze Glas
bis 15. November
Chapeau Château
llustrationen und Fotos 
von Josephine Raab. 
Das schwarze Glas,
Jonasstr. 33

Evas Angebot 
28. Oktober – 14:00
»Neukölln giftig«
Bitte Baumwollbeutel, 
Wasserflasche und Ta-
schenmesser mitnehmen. 
Dauer des Spaziergangs: 
ca. 2 Std.
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treffpunkt: Karl-Marx-
Platz, vorne bei den Bänken

FrauenNachtCafé
11. Oktober – 18:00 
»Ich krieg‘ die Krise!«
Herausforderungen 
und Möglichkeiten des 
Internets (in krisenhaften 
Zeiten). Zweistündiger 
Workshop im Rahmen 
der Berliner »Woche der 
seelischen Gesundheit«.
21. Oktober – ab 20:15  
Schnelle Küche 
Diesmal: Kürbissuppe 
(vegetarisch/vegan)
27. Oktober – 20:30 
Gesprächsrunde Sommer 
ade  
Austausch zu: »Wie komme 
ich gut über die kurzen 
Tage im Jahr – neues aus 
der Experimentierküche«.
Das Angebot ist kostenfrei 
WC nicht barrierefrei
FrauenNachtCafé,  
Mareschstr. 14 

Fritz-Karsen-Schule, 
5. Oktober – 17:00
Erste Neuköllner Stadt-
teilversammlung »Britzer 
Dialog«
Die Britzer sind aufgeru-
fen, mit der Bezirksverwal-
tung und den vorhandenen 
Einrichtungen über die 
Entwicklung »ihres« Stadt-
teils zu diskutieren.
Fritz-Karsen-Schule, 
Onkel-Bräsig-Str. 76-78

Froschkönig
Jeden Mittwoch – 21:00
Stummfilme mit Piano-
begleitung
Mit Filmveranstaltungen 
laden wir zu Zeitreisen ein, 
die eine ferne Epoche aus 
dem Schattendasein rufen. 
Die Stummfilme werden 
durch erfahrene Pianisten 
live begleitet.
Froschkönig, Weisestraße 17

Galerie im Körnerpark
bis 25. Oktober
Nika Oblak & Primoz 
Novak – And Now for 
Something Completely 
Different 6
Installationen, Performan-
ces, Videos und Fotogra-
fien.
Galerie im Körnerpark,
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau
bis 12. November
Ebenen der Expansion
Quadrature
Die künstlerischen 
Apparate und Artefakte 
enthüllen eine poetische 
Kartographie zwischen 
naturwissenschaftlich-ma-
thematischer Analyse und 
menschlich-philosophi-
scher Verortung.
Galerie im Saalbau, 
Karl-Marx-Str. 141

Galerie Olga Benario
bis 9. November
Stolpersteine in Neukölln 
Erinnerungskultur von 
unten
Eine Ausstellung des Mo-
bilen Museums Neukölln.
12. Oktober – 19:30
Sozialrassismus im deut-
schen Faschismus
Rassenhygienische Na-
zi-Zuschreibungen auf Stol-

persteinen von Kindern, 
Jugendlichen und Frauen? 
Anne Allex, sozialpolitische 
Wegeweiserin, präsentiert 
ihr neues Buch.
14. Oktober – 14:30
Führung: »Du sollst dich 
nie vor einem lebenden 
Menschen bücken!«
Sprechende Steine erzählen 
von sieben Antifaschisten 
aus der Britzer Hufeisen-
siedlung. 
Treffpunkt: U-Bhf. Blasch-
koallee (Ausgang Fritz-Reu-
ter-Allee)
19. Oktober – 18:00
Führung: Kommunisti-
scher Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus
Stadtführung mit der 
Frauengeschichtsforscherin 
Claudia von Gélieu. Kom-
munistischer Widerstand 
gegen den Nationalsozia-
lismus.
Treffpunkt: Rathaus Neu-
kölln, (Treppe)
Anschließend 19:30 Gale-
rie Olga Benario
Diskussionsveranstaltung 
im Anschluss an die Füh-
rung mit Matthias Heisig 
und Dr. Rainer Sandvoß.
2. November – 19:30
Lokale Geschichtsarbeit 
in Neukölln
Vortrag und Gespräch mit 
Dr. Dorothea Kolland, 
frühere Leiterin des 
Kultur amts Neukölln.
Galerie Olga Benario, 
Richardstraße 104

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt – Kleiner Saal
7. Oktober – 10:00
Filmbörse
Ob Filmplakate, Fotos, 
Autogramme, Schmal-
filme, Filmbücher oder 
DVD‘s, für jeden Ge-
schmack ist etwas dabei.

Großer Saal
11. Oktober – 20:00
8. Rock’n Roll Nacht – 
Petticoat
Unter dem Motto »Keep 
on rockin’« präsentiert 
die Band die Evergreens 
der 50er und 60er Jahre. 
Eine große Tanzfläche 
sowie Bewirtung an den 
Plätzen machen den Abend 
zu einem unvergessenen 
Erlebnis.
Karten 16 / 12 €
13. Oktober – 19:00 Uhr 
10 Jahre Begegnung der 
Kulturen 
Bei dieser Jubiläumsver-
anstaltung werden die 
Höhepunkte der vergange-
nen Jahre präsentiert. 
Kleidung, Essen, Spra-
che, Musik, Gesang und 
Geschichten bieten ein 
vielfältiges und spannendes 
Programm.
Karten: 3 € 
28. Oktober – 17:30
Cultural Heritage Festi-
val – Club Bol Anon e.V. 
Mit dem Festival möchte 
der Club die philippinische 
Kultur und Tradition erleb-
bar machen. Das Buffet 
sorgt für philippinische 
Gaumenfreuden. Aus 
den Erträgen des Vereins 
werden Straßen- und 
Waisenkinder auf der Insel 
Bohol gefördert.
Karten: 25 /12 €, Buffet 
inklusive, Getränke extra.
Infos und Tickets: 030 
/ 902 39 - 14 16 oder 
www@tickets-gemein-
schaftshaus.de
Gemeinschaftshaus Gropius-
stadt, Bat-Yam-Platz 1

Gutshof Britz  
Schloss
bis 29. Oktober
Kinder malen wie Hun-
dertwasser
An dem Malangebot für 
Kinder im Rahmen der 
Ausstellung »Hundertwas-
ser – Farbenwelten« haben 
1668 Schülerinnen und 
Schüler aus ganz Berlin 
teilgenommen, deren 
Bilder in den Ausstellungs-
räumen von Schloss Britz 
zu sehen sind.
Eintritt: frei
Schloss – Festsaal
7. Oktober – 19:00
… außer: Man tut es!
Lieder nach und Epi-
gramme von Erich Kästner. 
14. Oktober – 19:00
Trio JWD
Konzert für Violine und 
zwei Konzertharfen
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Galerie Bauchhund – 6. Oktober – 19:00
Cosmic Dreams – Vernissage
Fotografien von Anna Krieps.

bis 28. Oktober
Öffnungszeiten: Mo/Di/Do 15:00 – 19:00 
oder auf Verabredung via 030/ 56 82 89 31

Galerie Bauchhund, Schudomastr. 38



Raritäten für eine unge-
wöhnliche Besetzung.
Kulturstall
21. Oktober – 19:00
music meets nature
Felix Reuter – Improvisati-
onskünstler Entertainer & 
Pianist präsentiert von der 
Natur inspirierte Werke 
berühmter Komponisten 
mit Humor und Augen-
zwinkern.
27. Oktober – 19:00 
StreichWerk Konzert 
Mit Eyal Kless & Kim-
Harald Plattner. Violindu-
os von Johann Sebastian 
Bach, Pablo de Sarasate 
und Eugène Ysaÿe.
28. Oktober – 19:00
La Lingua della Musica
Lieder und Arien in neun 
Sprachen. 
Eintritt: jeweils 12 / 7 €
Museum Neukölln
Bis 31. Dezember
Die Sache mit der Religion
Ein Ausstellungsprojekt des 
Museums Neukölln mit 
Neuköllner Schulen. 
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Saal
27./28. Oktober – 20:00 
Die Ziganiada
Ein roma epic artistic circus.
Inspiriert durch Interviews, 
entsteht ein Vergleich 
zwischen einer jungen, 
pulsierenden Generation 
an Künstlern und einem 
literarischen Werk aus dem 
Jahr 1812.  
Karten: 16 / 10 / 18 / 12 €
Heimathafen, 
Karl-Marx-Str. 141
14. Oktober – 17:00  
Finding Freddy – Premiere
Ein Roadwalk auf den Spu-
ren Neuköllner Biografien. 
Es handelt sich um einen 
Theater-Parcours zu meh-
reren Orten in Nord-Neu-
kölln. Dauer ca. 3 Stunden. 
Wir empfehlen bequeme 
Schuhe und regenfeste 
Kleidung!
Karten: 16 /10 €
Anmeldung unter freddy@
heimathafen-neukoelln.de
Weitere Termine: 22./28./ 
29. Oktober – 17:00  
Der Startpunkt wird noch 
bekannt gegeben. Informati-
onen folgen per E-mail und 
auf der Homepage. 

Märkte
Kranoldplatz
Samstags – 10:00 – 16:00 
Die Dicke Linda  
Landmarkt
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 

Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaffee, Kuchen 
und warme Gerichte. 
14. Oktober –  ab11:00
Schlachtplatte und Bier

Nachbarschaftsheim
25. Oktober – 18:00
Wohntisch Neukölln
Treffpunkt und Diskus-
sionsforum für gemein-
schaftliche Wohnformen
Nachbarschaftsheim,   
Schierker Str. 53 

Neuköllner Oper – Studio
7./8./12. – 15./20. Okto-
ber – 20:00
Fuck the Facts 
Wir fragen: Wer spricht ei-
gentlich da draußen im pri-
vatisierten Internet-Gericht? 
Wer sind die selbsternann-
ten Cyber-Sheriffs? 
Karten: 21 / 17 €
Neuköllner Oper – Saal
19. Oktober – 20:00
Premiere
La BETTLEROPERa
Eine bewegte Gesell-
schaftsoper mit John Gay’s  
»The Beggar’s Opera« und 
der Musik von Moritz 
Eggert.
Karten: 21 – 25 / 9 €
weitere Termine: 
19./22./26./27./28./29.
Okober / 2./3./4./5. No-
vember – 20:00
Neuköllner Oper,
Karl-Marx-Str. 131

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00 – 18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografieren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
Laden von Pro Schillerkiez,
Okerstr. 36

Peppi Guggenheim
Konzerte 
7. Oktober – 21:00
Jackie Ferguson Trio
Country-esque Komposi-
tionen werden mit freien 
Noise-Passagen verknüpft.
13. Oktober – 21:00
Ear Conditioning 
Moderne Interpretation 
der Musik von Lennie 
Tristano.
14. Oktober – 21:00
Johanna Summer Trio 
Die Ausgewogenheit zwi-
schen nüchterner bis hin zu 
höchst interagierender und 
impulsiver Spielweise steht 
bei dieser klassischen Jazzbe-
setzung im Vordergrund.

18. Oktober – 21:00 
HitYaWitThat Radio 
Hip Hop, Electronic Off-
beats, Downtempo.
21. Oktober – 21:00
The Return Of Bigtone 
Eine Mischung aus elek-
tronischer Musik, Indie 
und Noise. 
28. Oktober – 21:00 
Monktage 
Eigene Arrangements las-
sen bekannte und weniger 
bekannte Stücke von The-
lonious Monk in neuem 
Licht erstrahlen. 
Peppi Guggenheim,
Weichselstr. 7

Schankwirtschaft Laidak
25. Oktober – 19:30
100 Jahre Oktoberrevo-
lution
Eine Erinnerungsrevue mit 
Texten, Bildern, Filmen 
und Musik, die in der Zeit 
der Revolution entstanden 
sind. Gereicht werden dazu 
Wodka und eingelegte 
Gurken mit Brot.
Schankwirtschaft Laidak,
Boddinstraße 42

Stadtbibliothek Neukölln
12. Oktober - 18:00 
Sascha Behringer 
»Zerbrochene Puppen« – 
Lesung
In einer Berliner Villa 
wird eine junge Studentin 
brutal ermordet – das ihr 
anvertraute Kind ist spurlos 
verschwunden. Die zustän-
digen Hauptkommissare 
arbeiten gegen die Zeit. 
19. Oktober - 18:00
Liebste Fenchel!
Die Geschichte über Fanny 
Hensel-Mendelssohn. 
Musikalische Lesung über 
das Erwachsen-Werden, 
die Liebe, den Erfolg und 
den Abschied. Es lesen und 
musizieren: Schüler der 
Klavier-und Gesangsklassen 
der Musikschule Neukölln. 
26. Oktober - 18:00
Neuköllner Oper – Bettle-
roper? – Opern-Einblicke 
40 Jahre Oper nebenan, 
40 Jahre Oper anders. 
Mit Ausschnitten aus der 
jüngsten Uraufführung »La 
BETTLEROPERa«, mode-
riert von Andreas Altenhof. 
Anmeldung bis zum 25. 
Oktober erbeten: E-Mail: 
musik@stadtbibliothek-neu-
koelln.de oder  
Tel.: 90239 4342
Eintritt: frei
Helene-Nathan-Bibliothek 
in den Neukölln Arcaden, 
Karl-Marx-Str. 66

Stadtteilbibliothek Rudow
11. Oktober 19:30
Jalid Sehoul: »Und von 
Tanger fahren die Boote 
nach irgendwo« – Lesung
Jalid Sehouli begibt sich auf 
den Weg in die Heimat sei-
ner Eltern, in der er niemals 
lebte.  Seine Begegnungen 
und Erlebnisse verwebt er 
zu einem faszinierenden Pa-
norama, das von Sehnsucht, 
Liebe, Schmerz, Heimat 
und Verlust erzählt. 
Um Voranmeldung wird 
gebeten: Tel.: 6600-4245
Stadtteilbibliothek Rudow, 
Bildhauerweg 9

St. Christophorus, 
13. Oktober – 19:30
»Gewand des Heiligen« 
von Héctor Velázquez 
Gutiérrez. – Vernissage
St. Christophorus, 
Nansenstr. 4-7

Stadtführungen
Herr Steinle
7. Oktober – 14:00
Querschnitt Neukölln
Diese Führung führt vom 
Westen Neuköllns in öst-
liche Richtung. Nach einem 
Abstecher zum Tempelhofer 
Feld geht es durch den 
Schillerkiez, das Rollberg-
viertel über die Karl-Marx-
Strasse zum Richardplatz. 
Die Führung geht über eine 
längere Wegstrecke!
Treffpunkt: Genezarethkirche, 
Herrfurthplatz 14 
14. Oktober – 14:00
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der Böh-
men in Neukölln und 
Interessantes über die 
Umbenennung von Rixdorf 
in Neukölln sowie über 
die Schmiede, die Beth-
lehemskirche und weitere 
Gebäude am Richardplatz.
Treffpunkt: Dorfkirche am 
Richardplatz
21. Oktober –  14:00
Schillerkiez und 
Rollberg viertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch-
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll-
bergviertel zu tun hatte.
Treffpunkt: Cafe+Frühstück, 
Hermannstr. 221 
28. Oktober – 14:00
Körnerkiez und Körner-
park
Bei der Führung geht es 
um die Entstehung des 

Kiezes und um Reinhold 
Kiehl, den Rixdorfer Stadt-
baurat und Architekten 
zahlreicher öffentlicher 
Gebäude. Außerdem gibt 
es Informationen zum 
Ilsenhof und einigen seiner 
Bewohner und zu Franz 
Körner, dem Namensgeber 
des Körnerpark.
Treffpunkt: leuchstoff-Kaf-
feebar, Siegfriedstr. 19
29. Oktober –  14:00
Hoch-Zeit in der Hasen-
heide
Bei der Führung geht es 
um die Geschichte der Ha-
senheide. 1811 wurde dort 
durch »Turnvater Jahn« der 
erste öffentliche Turnplatz 
in Deutschland eingerich-
tet. Entlang der heutigen 
Straße Hasenheide spielte 
über 100 Jahre lang sprich-
wörtlich »die Musike«. Mit 
alten Karten, historischen 
Bildern und Berichten 
kehren wir zurück in diese 
bewegte Zeit.
Treffpunkt: Cafe Blume, 
Fontanestr. 32
Karten: jeweils 10 / 7 € 
Jeden Mittwoch – 17:00 
Rathausturmführung
Karten: 5 €. 
Treffpunkt: Neukölln Info 
Center (im Rathaus)

Zollgarage Flughafen 
Tempelhof
Jeden Donnerstag – 
17:00 – 20:00
Offene Bürgerbeteili-
gung!
Das Tempelhofer Feld
Was wird kommen?
Offenes Büro für: Fragen, 
Infos, Lob, Kritik, Aus-
tausch, Arbeitsgruppen, 
Kennenlernen, Mitma-
chen, offen für alle!
9. Oktober – 17:00
Öffentliches Treffen der 
Feldkoordination
Zollgarage Flughafen Tem-
pelhof, Columbiadamm 10

Zum Steckenpferd
Mittwochs – 19:00 
»Blues-International-Date«
Musiker aus aller Welt jam-
men, singen und tanzen 
zusammen mit den Gästen.
Jeder 2. Freitag im Monat 
– 20:00 – 2:00
Karaoke-Party im Ste-
ckenpferd
Den Gesangsfreudigen 
stehen unzählige Titel in 
Deutsch und Englisch zur 
Auswahl. Spaß garantiert.
Zum Steckenpferd,
Emser Str. 8
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Die Berliner Kranold-
plätze in Neukölln und 
Lichterfelde-Ost sind 
historisch interessante 
Orte.
Während der Amtszeit 

von Viktor Ferdinand 
Kranold (1838 – 1922) 
als Präsident der Eisen-
bahndirektion Berlin 
wurden die Eisenbahn-
strecke nach Lichter-
felde-Ost sowie der Bahn-
hof Hermannstraße in 
Neukölln gebaut. Ihm zu 
Ehren erhielten die Plätze 
ihren Namen.
Über Lichterfelde-Ost 

kann ich mich nicht 
äußern, aber den Neu-
köllner Kranoldplatz 
besuche ich häufiger. Er 
sieht schon ein wenig 
heruntergekommen aus: 
Die Bäume behaupten 
sich halblebig zwischen 
den Pflastersteinen und 
versuchen zu überleben. 
In den Baumscheiben 
finden sich wenige Grä-
ser, die sich stolz, aber 
kränkelnd über Hun-
dekacke, leere Schnaps- 
und Bierflaschen, be-
nutzte Windeln und 
coffee-to-go-Bechern er-
heben. Die Wall-Toilette 
ist seit Monaten kaputt 

und fügt sich somit gut 
in das morbide Ensem-
ble. Dabei war auf dem 
Platz vor vielen Jahren 
ein durchaus lebendiger 
Markt, der sich bis in 
die Seitenstraßen zog. 

Heute ist dort wieder 
ein Markt: DIE DICKE 
LINDA. Klein und fein 
versucht er, die Morbidi-
tät zu übertünchen.
Dort traf ich an einem 

Sonnabend, dem Markt-
tag, auf einen Mitarbei-
ter der »Berliner Stadtrei-
nigung«. Er saß auf einer 
Baumscheibe und ruhte 
sich aus. 
Immer wenn ein neuer 

Marktstand auf den Platz 
fuhr, erkundigte er sich, 
welches Produkt denn 
dort verkauft werden 
sollte. »Oh, Sie verkau-

fen Kaffee! Das passt gut, 
ich trinke gern Kaffee«. 
Oder: »Ach, Käse ver-
kaufen Sie, da kann ich 
nicht nein sagen« und 
genoss die vom Himmel 
scheinende Sonne.
Ich konnte es mir nicht 

verkneifen zu fragen, ob 
er für die Sauberkeit des 
Platzes zuständig sei. 
Volltreffer! Er bestätigte 
meine Vermutung und 
klärte mich gleich auf, 
dass er nur für den neuen 
Müll, der locker herum-
liege, zuständig sei. Ich 
fragte nach: »Sind damit 
auch die Baumscheiben 
gemeint?« Auch die wa-
ren gemeint, und ich bat 
ihn, sich zu erheben, um 
mit mir einen Rundgang 
über den Marktplatz zu 
machen. Dort zeigte ich 
ihm jede Menge Müll 
und stellte überrascht 
fest, dass er begann, den 
Müll zu entfernen. 
Kurze Zeit später kam 

er und bedankte sich bei 
mir, denn sein Chef sei 
gerade eingetroffen, um 
ihn zu kontrollieren und 
hat ihn beim Arbeiten 
gesehen. »Puh, das war 
knapp.«

Petras Tagebuch
Fragen an die »BSR« 

Seite 18 Zum guten Schluss NK – Oktober 2017

Chapeau Château 
Tagebuch über eine Weinreise 

Im vergangenen Jahr fuh-
ren Josephine Raab, Felix 
Hungebühler und Ste-
fan Bubenzer von »Das 
schwar ze Glas« mit dem 
Wohnmobil quer durch 
Frank reich. Ziel 
war, so viele Winzer 
wie möglich aufzu-
suchen, um so eine 
Auswahl der be-
sten Weine für das 
»Schwarze Glas« zu 
treffen. Das Wohn-
mobil hat den un-
schlagbaren Vorteil, 
dass alle drei an 
den Weinverko-
stungen teilnehmen 
konnten und den 
folgenden Rausch 
ohne Autofahrt 
wegschlafen konnten.
Felix war der Fahrer, 

Stefan der Weinkenner 
und Josephine war die 
künstlerische Begleitung. 
Das kreative Ergebnis der 

abgefahrenen 5.000 Kilo-
meter mündete in einer 
Ausstellung und wurde 
am 29. September prä-
sentiert. 
Josi stellt ihre filigranen 

Skizzen und Fotografien 
im »Schwarzen Glas« aus. 
Es ist ein Reisetagebuch. 
Die simpel an die Wand 
gehängten Illustrationen 
erzählen mit Leichtigkeit 

von der Reise. Ergänzt 
werden die Bilder durch 
Objekte in Gelatine.
Der Betrachter gewinnt 

einen Einblick in die be-
suchten Weingüter.

Entstanden ist 
auch ein Heft über 
zwölf Weingüter, 
in dem die Winzer 
präsentiert werden.
Die Weine der be-

suchten Weingüter 
konnten an diesem 
Abend probiert 
werden. Stefan und 
Josi haben viele 
Geschichten dazu 
erzählt, die große 
Lust auf eine Win-
zerfahrt durch Fran-
kreich machten. ro

Die Ausstellung kann 
noch bis 15. November 
besucht werden. Mo-Fr 15 
- 20 Uhr, Sa 12 - 19 Uhr
Das schwarze Glas, 
Jonas Straße 33

JOSEPHINE RAAB. Foto: Julia Schwarz
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1 Apotheke  
am Herrfurthplatz 
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht 
Weisestraße 8

3 Froschkönig 
Weisestraße 17

4 Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5 Sozialer Computerla-
den 
Briesestraße 6 

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 Raum für Entfaltung 

Pinschallee 24
8 Specialgalerie Peppi 

Guggenheim 
Weichselstraße 7

9 Käselager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro 
Susana Kahlefeld und Anja 
Kofbinger 
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann 
Karl-Marx-Straße 12

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Café Blume 
Fontanestraße 32

18 Das Schwarze Glas 
Jonasstraße 33

19 Alois Oberbacher 
Sonnenallee 127

20 s-cultur 
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 CDU 
Donaustraße 100

26 Aller-Eck 
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl 
Donaustraße 112

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Hertzberggolf 
Hertzbergplatz

30 Kiez und Kneipe 
Schillerpromenade 31

31 NiC Touristinformation 
Karl-Marx-Straße 83 

32 Caligari
Kienitzer Straße 110

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 DAS KAPiTAL
 Karl-Marx-Platz 18
35 MoRo Senioren 

a) Rollbergtraße 21 
b) Rollbergstraße 22 
c) Pflügerstraße 42

36 DION
 Bürknerstraße 32
37 Die Linke - Bürgerbüro 

Anne Helm und Niklas 
Schrader 
Schierker Straße 26

38 Tasmania
 Oderstaße 182
39 Schneiderin
 Marion Czyzykowski 

Richardstraße 34
40 Babbo Bar 

Donaustraße 103
41 Die Gute Seite 

Richardplatz 16

42 Wochenmarkt 
Hermannplatz

43 Galerie Saarbach 
Sanderstarße 22

44 Bergschloss 
 Kopfstraße 59
45 Herr Lindemann
 Richardplatz 6
46 Die Linke
 Wipperstraße 6
47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe-Mahl
 Warthestraße 46
49 Naturales Weinbar
 Friedelstraße 30
50 Gesangslehrerin  

Biaka Döring,
 Elbestraße 28/29
51 KINDL - Zentrum für 

zeitgenössische Kunst,
 Am Sudhaus 3



Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 3. November 2017

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Neukölln
Bitte festes Schuhwerk tragen*

* Unebene Wege; Verletzungsgefahr durch Umknicken und Glasscherben; schmale Absätze verkanten sich in Fugen, 
brechen ab und werden zerkratzt; daher ist aus Sicherheitsgründen festes robustes Schuhwerk dringend empfohlen.


